Erſcheint Montag, Dienstag, Donnerstag und Sonnabend 

und toſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch aui Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 


Einzige älteſte und geleſenſte Zeitung 
von Laurahütte⸗Siemianowitz 


mit wöchentlicher Anterhaltungsbeilage. 


Anzeigenpreiſe: Die 8⸗geſpaltene mm⸗3l. für Polniſch⸗ 
Oberſchl. 12 Gr., für Polen 15 Gr.; die 3⸗geſpaltene mm⸗Zl. 
im Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Gr., für Polen 80 Gr. 
Bei gerichtl. Beitreibung it jede Ermäßigung ausgeſchloſſen 


Geſchäftsſtelle: Siemianowice (Slaskie), ulica Bytomska (Beuthenerſtraße) 2 
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Fernſprecher Nr. 501 


Nr. 78 


Vas die Woche brachte 


Die Vorgänge, die ſich hinter den Kuliſſen in Warſchau 
abſpielten, halten immer noch das Land in Spannung. Die 
Anſicht, daß eine Aenderung des Kurſes der Regierung ein⸗ 
neten müſſe, hat ſich derart verbreitet und feſtgeſetzt, daß 
immer wieder Nachrichten auftauchen, die zu dem erwar⸗ 
teren Ereignis in Beziehung ſtehen. Gegenwärtig ver⸗ 
ſtarten ſich die Gerüchte, daß Marſchall Pilſudski die Abſicht 
habe, ſich aus dem politiſchen Leben zurückzuziehen. Der 
Grund dafür ſoll in erſter Linie ſein Geſundshefitszuſtand 
zeln, dann aber auch der Wille, einer Zuſammenarbeit mit 
der Oppoſition nicht im Wege zu ftehen. Eine Erklärung 
uno Begründung ſeines Rücktritts ſoll vom Marſchall ſchon 
in den nächſten Tagen abgegeben werden. Ob ſein Aus— 
ſcheiden, das noch durchaus nicht ſicher MM, eine Wendung 
zum Beſſeren bringen wird, wie man fie auf oppoſttioneller 
Seite erwartet, muß dahingeſtellt blelben. Der Ernſt der 
Tage ſpricht ſich in der Abſicht der Regierung aus, die Be⸗ 
entengehälter zu ſenken und die Steuern mit größerer 
Fnergie einzutreiben. Die Exekutionen ſollen mit Schärfe 
durchgeführt werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
erartige Maßnahmen den Ruin vieler Exiſtenzen nach ſich 
ziehen müſſen. Obendrein werden auch die Pfändungen 
und Zwangsperkäuſe die Auffüllung des Staatsſäckels nicht 
zu: Folge haben. Die Regierung bewegt ſich da immer noch 
auf der Linie der negativen Maßnahmen, die erfahrungs⸗ 
gemaß wenig erfolgreich find. Von größerem Nutzen könnte 
vielleicht der Uebergang zu poſitiven Mitteln ſein, eine 
größere Rückſichtnahme auf das Wohl der Bevölkerung durch 
eine Aenderung der herrſchenden Kartell- und Zentraliſie⸗ 
rungspolitik und durch die Schaffung eines größeren Be⸗ 
tatigungsfeldes für die private Initiative des kleinen 
Mannes. Welche Mißerfolge eine überſpannte Steuerpo⸗ 


litik erzielen kann, das zeigen die Einnahmen aus der 


Wegebauabgabe, die im Haushaltsvorſchlag mit 227 Mil⸗ 
lionen eingeſetzt wurden. Am grunen Tiſch erwartete man 
nicht nur das Einlaufen der Beträge, ſondern hoffte auch 
auf eine Zunahme des Kraftwagenverkehrs. Die Wirk⸗ 
lichkeſt hat die Berechnungen über den Haufen geworfen. 
Der Verkehr wurde lahmgelegt und der Kraftwagenbeſtand 
hat ſich verringert. Die Einnahmen ſind den Verhältniſſen 
entſprechend und erreichen kaum 10 Millionen Zloty. Die 
trüben Ausſichten werden noch durch die Meldung erhöht, 
daß die Anleibeverhandlungen mit Frankreich bisher er⸗ 
gebnislos verliefen. Die Regierungskriſe in Paris und auch 
ar Verhältniſſe auf dem dortigen Geldmarkt find für die 
tion ungünſtig. 4 

Unter dieſen Umſtänden iſt es verſtändlich. daß ſich 
innerhalb des Regierungslagers zerſetzende Einflüſſe gel⸗ 

machen. Dabei ſei unbejtritten, daß die Verhältütſſe 
IM Deutſchen Reich die Entwicklung beeinfluſſen. Die Grün: 
ung einer nationalſozialiſtiſchen Partei in Lodz, die vor 
zinigen Wochen vollzogen wurde, ließ bereits tef blicken. 
Nun hat dieſe Partei einen neuen Zuſtrom erhalten. Auch 
Be Linke der nationalen Arbeiterpartei hat nun diefen 
Weg, eingeſchlagen. Es handelt ſich um radikale Elemente, 
in Marſchall Pilſudski ihren geiſtigen Führer ſetzen, 
er Oberſtengruppe jedoch die Macht entreißen möchten. So⸗ 
weit iſt es allerdings noch lange nicht, aber ein vielver⸗ 
Prechender Anfang iſt gemacht. Das Programm der neuen 
Matei nährt ſich von den Ideen Hitlers, die den polniſchen 
deerhältniſſen angepaßt wurden. Neben verſchiedenen For⸗ 
qatzangen innerpolitiſcher Natur, die es auf eine Reorgani⸗ 
feizon des Volkes abſehen, ſchweben der Partei die Einver⸗ 
Glbung Danzigs, Gebietserweiterungen an der deutſchen 
b. ellge und eine Entihädigung für die 150jährige Unfrei⸗ 
beit Polens als außerpolitiſche Ziele vor, 4 
mi Schließlich ſei noch auf die große Ueberraſchung Dinge: 
Dielen, die Oberſchleſten durch die Schließung der Sejjton 
leines Sejmes traf. Obwohl jedermann wußte, daß die 
woraliſche Sanierung dieſer Körperſchaft übel wollte, war 
ar. doch auf dieſe Maßnahme des Staatspräſidenten nicht 
gefaßt. Die oppoſitionelle Mehrheit des Sejms erleidet 
arläufig das Schickſal der übrigen Oppoſition Polens, näm⸗ 
ich die Verurteilung zur Einflußloſigkeit. Dieſer Zustand 
3 ſich beim Zuſammentritt in der Herbſtſeſſion allerdings 
leder ändern, wenn nicht außergewöhnliche Ereigniſſe da⸗ 
Jwiſchentreten. Die Sanierung mag ſich freuen, daß ihr 
Bi Schlag gegen den Sejm gelungen ift, die Benölterung 
115 ſich aber kaum darüber täuſchen laſſen, daß die eigent⸗ 
a Vertreter ihrer Intereſſen doch mehr auf der Gegen⸗ 
Bei 5 zu inden find. Der Anteil der Moraliſchen Sanierung 
eil er geletgcheriſchen Tätigkeit war ſehr gering und zum 
Ant auf Bluff berechnet. Es genügt der Hinweis auf ihren 
Sta bezuglich des Abhaues der hohen Gehälter in der 
von „industrie, der vom Sejm angenommen wurde und 

n dem man ſeither nichts mehr gehört hat. Der Antrag 

bloß ſeine Wirkang auf die Mahler ausüben. 
. «ußenpelitiihem Gebiet ſcheint der Erfolg, den 
a ſich gegen Danzig in Genf verſprach, nicht eintreten zu 
Bien Eden der englische Berichterſtatter des Völker⸗ 
Seel hat ſich zwar nicht ausdrücklich auf den Standrunkt 
eh” daß unſere Regierung in der Frage des Veredlungs⸗ 
Fr ſich einer „Action directe“ ſchuldig gemacht habe, 

zeit die angenommene Entſchließung des Rates, daß 
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Sparmaßnahmen der Regierung 


Herabſetzung der Beamkengehälter — Rückgang der Skaakseinnahmen 
Gehaltsabbau in allen Skaatsbetrieben 


Warſchau. Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten 
Yenitor fand am Freitag eine Sitzung des Miniſterrats ſtatt, 
welche ſich beſonders mit den erforderlichen Sparmaßnahmen be⸗ 


ſchäftigte. Infolge der andauernden Wirtſchaftslriſe, deren 
Ende auch im Miniſterrat nicht vorausgeſehen werden kann, 
ſind die Staalseinnahmen bedeutend zurückgegangen, jo daß 


meitgehende Sparmaßnahmen erforderlich ſind. Nach längeren 
Vorverhandlungen mit den einzelnen Reſſorts, ging der Mini: 
ſterrat dazu über, dieſe Maßnahmen durchzuſühren. Wie es 
heißt, ſollen, ab Juni, bereits die Gehälter der Staatsbeamten 
um 9 Prozent, die Gehälter der Militärs um 8 Prozent, herab⸗ 
geſetzt werdem Ab 1. Juli ſollen auch die Perſonen der Ren: 
teubezieher weſentlich herabgeſetzt werden. Bei der Gehalts⸗ 
reduktion wird darauf hingewieſen, daß es ſich nur um die Zu⸗ 
rückziehung von Zuſchlägen zu den Bezügen handelt, die ſeiner⸗ 
zeit, im Jahre 1927, den Staatsbeamten, in Höhe von 10 Pro⸗ 
zent, gewährt worden ‚find, daß alſo die Grundlage der Gehälter 
damit nicht berührt wird. 

Der Miniſterrat beſchloß weiter, unmittelbar, eine Herab⸗ 
ſetzug aller Löhne und Gehälter, bei den Augeſtellten in Staats⸗ 
betrieben durchzuführen, alſo Monopolen, Vanken und anderen. 
Die Reduktionen gelten für alle Betriebe, im Bereich der Re⸗ 
publik. Wie es heißt, ſind, im Rahmen der Beſchlüſſe, weit⸗ 
gehende Einſparungen im Budget bezüglich der ſachlichen Aus⸗ 
goben in den einzelnen Etatstiteln vorgeſehen. 

Mit dieſen Beſchlüſſen vollzieht der Ministerrat eine Tat⸗ 
ſache, die bereits bei der Budgetberatung mit aller Deutlichkeit 


| 


zum Ausdruck kam. Die Oppoſition hat ſeinerzeit dieſes Budget 
als unreal bezeichnet, da die Einnahmen, entſprechend der 
Kriſe, viel zu hoch eingeſetzt worden ſind. Wie im Vorjahre, 
jo mußte ſich die Regierung auch jetzt wieder entſchließen, weite 
gehende Kompreſſionen durchzuführen. Leider wird man, wenn 
auch die Notwendigkeit der Sparmaßnahmen nicht beſtritten 
werden kann, über den Gehaltsabbau anderer Meinung fein, als 
die Regierung. Tatſache iſt, daß dieſer Abbau, innerhalb des 
Sbaates, den Unternehmern aller Richtungen den willkomme⸗ 
nen Anlaß gibt, mit Lohnabbau cuch ihrerſeits weit energiſcher 
vorzugehen, als es bei den Staatsbeamten der Fall iſt. Man 
hut alſo auch jetzt wieder Unterſchiede zwiſchen Mifitars und 
Zivil gemacht, was vom Standpunkt der Geſamtpolitik jeden⸗ 
falls ein gewiſſes Mißtrauen hervorrufen muß. Wir ſind der 
Ucberzeugung, daß ſich gerade im Militäretat, im Rahmen der 
Abrüſtungsvorſchläge, weit größere Sparmaßnahmen durchführen 
ließen, als beim Abbau der Beamtengehälter Hinzukommt, 
daß durch die Herabſetzung der Konſumfähigkeit der Staatsbe⸗ 
amten, nur eine weitere Einſchräntung Platz greift, deren Folge 
wieder ein geringerer Steuereingang bei der Regierung iſt, 
denn fie führen praktiſch zur Verſchärfung der Wirtſchaftskriſe. 
Dies wäre alles zu verſtehen, wenn ſich die Regierung, Hand 
in Hand mit den Gehaltsreduktionen, auch entſchließen würde, 
energiſch den Preisabbau durchzuführen. Aber, im Gegenteil 
müſſen wir feſtſtellen, daß gerade die Monopolpreiſe anhalten 
und die Preſſe für die hauptſächlickſten, täglichen Bedarfsart!⸗ 
lel, teog guter Frühjahrsernte. auf der ganzen Linie anziehen. 


Das öfſterreichiſche Kabinett gebildet 


Die Chriſtlich⸗Zozialen reiten ihre Poſition — Nur eine Uebergangsregierung 


Wien. Trotz der verſchiedenen Wendungen und A b⸗ 
ſagen iſt es nun doch zur Bildung eines Kabinetts gelam⸗ 
men, an dem ſich die Chriſtlich⸗Sozialen, der Land⸗ 
bund und der Heimatblock beteiligen. Ob dieſes Ka⸗ 
binett im Nationalrat eine Mehrheit haben wird, hängt von 
der Haltung des ſteiriſchen Heimatſchutzes ab, der erklärt hat, 
an der Kabinettsbildung nicht intereſſiert zu ſein 
und infolge deſſen noch nicht feſtſteht, ob ſich der ſteiriſche Na⸗ 
tionalratsabgeordnete des Heimatblocks, deſſen Stimme den 
Ausſchlag gibt, weiterhin der Bundesführung unterſtellen 
wird, oder nicht. 

Die Miniſterliſte iſt folgende: Aeußeres und Landwirt⸗ 
ſchaft: Dr. Engelberg Dollfuß (Chriſtlich⸗Sozial), Vize⸗ 
kanzler: Ingenieur Winkler (Landbund), Finanzen: Dr. 
Emanuel Werdenhofer (Chriſtlich⸗Sozial), Handel: Dr. 
Guido Jakonciz, Vertrauensmann des Heimatblockes (fein 
Parlamentarier), Juſtiz und Unterricht: noch offen. Genannt 
werden Landeshauptmann Dr. Rintelen und Dr. Schuſch⸗ 
nig (beide Chriſtlich⸗Sozial), Sozialverwaltung: Reſch (Cheiſt⸗ 
lich⸗Soztal), Heer: Vaugoin, der zum 15. Mal dieſes Reſſort 
übernimmt, das er mit einer nur 7 monatigen Anterbrechung 
ſeit dem Jahre 1921 leitet. Inneres: Bachinger (Land⸗ 
bund), Sicherheit: Hermann Ach (Beamter, kein Narlumen⸗ 
tar ler). 


Schulrat Meyer aus der Haft entlafien 
Ovationen der Bevölkerung. 

Memel. Der ſeit Wochen unſchuldig inhaftierte Memel⸗ 

landführer Schulrat Meyer iſt am Freitag abend freigelaſſen 

worden. Der AUnterſuchungsrichter Novickis hatte im Laufe 


die Regierung ihre Beſchwerde gegen die Entſcheidung Gra⸗ 
vinas einſtweilen zurückgezogen hat, und daß ſie ſich ver⸗ 
pflichtet, ds Finanzſtrafgeſetz, das den Handel Danzigs mit 
Polen lahmlegte, nicht mehr anzuwenden. Gravina wird 
beauftragt, unter Hinzuziehung von Sachverſtändigen eine 
raſche Entſcheidung über den Handelsverkehr herbeizufüh⸗ 
ren. Der Hohe Kommiſſar machte den Rat auf die bedroh⸗ 
liche Spannung zwiſchen Polen und Danzig aufmerkſam und 
richtete an die beiden Parteien den Appell, eine Atmoſphäre 
zu ſchaffen, die zu einer befriedigenden Regelung der Streit⸗ 
fragen beitragen könnte. Zu dieſem Ausgang paßt ein 
Artikel des Pariſer „Temps“, in dem feſtgeſtellt wird, daß 
Polen das größte Intereſſe daran habe. den Status quo 
der Freien Stadt zu achten. a 

Schwierig find die Verhältniſſe im Deutſchen Rei“. 
Die Beſeitigung der Regierungskriſe iſt vorläufig vertagt 
worden. Es ſoll die Rückkehr des Reichspräſidenten nach 
Lerlin abgewartet werden und dann ſoll erſt die Entſchei⸗ 
dung darüber fallen, ob die Regierung ergänzt oder umge⸗ 


des Tages noch zahlreiche Zeugen vernommen, die Schulrat 
Meyer durchweg entlaſteten. Dieſe Zeugen waren bei der 
erſten Vorunterſuchung gar nicht berückſichtigt worden. Jetzt 
hat ſich der Unterſuchungsrichter veranlaßt geſehen, Schulrat 
Meyer freizulaſſen, da man ihm keinen Verſtoß gegen 
die Landesgeſetze nachweiſen kann. Die nach Hunderten zäh⸗ 
lende begeiſterte Volksmenge hatte ſich raſch vor dem Gefüng⸗ 
nis eingefunden, unter ihr auch der Oberbürgermeiſter Brint⸗ 
linger und andere Führer der memelländiſchen Parteien. Die 
Menge brachte auf ihren Vaterlandsverteidiger ein dreifaches 
Hoch aus und überſchüttete Schulrat Meyer, der einen recht 
mitgenommenen Eindruck machte, mit Blumenſpenden. Unter 
wiederholten Jubelrufen der Menge fuhr Schulrat Meyer mit 
ſeiner Gattin nach Hauſe. 


Wieder neue Notverordnung 
Schwierige Kabinettsberatungen. 

Berlin. Das Kabinett trat am Freitag abend um 3 
Uhr zu der vorgeſehenen Sihung zuſammen. In der Sitzung 
wurde u. a. das Arbeitsbeſchafſungsprog ram m 
der Regierung beſprochen. Ueber die Ausſprache wurde ſtrenge 
Vertraulichkeit vereinbart. Angeſichts der fachlichen 
Schwierigkeiten der Materie iſt damit zu rechnen, daß die Be⸗ 
ratungen des Kabinetts noch mehrere Tage in Anipruch neh⸗ 
men werden und ſich bis in die Mitte nächſter Woche ausdeh⸗ 
nen. Auch der Reichspröſident wird, wie jetzt feſtſteht, exit 
Ende nächſter Woche nach Berlin zurückkehren, jo daß die neue 
große Not verordnung ihm erſt dann zur Unterſchrift vor⸗ 
gelegt werden dürfte. 


. 


bildet werden muß. Das bedeutet eine Verlängerung des 
unſicheren Zuſtandes bis Ende des laufenden Monats. 
Reichskanzler Brüning ſcheint vie Abſicht zu haben, Zeit zu 
gewinnen, vielleicht in der Hoffnung daß ſich das Chaos 
noch irgendwie befriedigend loſen werde. Große Bedeutung 
kemmt der Entwicklung der Dinge in Preußen zu. Am 24. 
Mai tritt der neue Landtag zulammen und feine erſten 
Pflichten werden die Wahlen des Präſidiums und des preu⸗ 
zilchen Miniſterpräſidenten ſein. Der Gepflogenheit nach 
ſollte die Beſetzung des Landtagspräſidenten den National⸗ 
ſozialfſten, als der ſtärkſten Partei zuſallen während die 
jozialiſtiſche Sraftion auf den Poſten des Vizepräſidenten 
Anſpruch hätke. Eine ſolche Löſung lehnen die National⸗ 
ſozialiſten bis jetzt ab. doch wird ihre endgültige Haltung 
noch in der augenblicklich tagenden Parteiberatung feſtge⸗ 
legt werden. Ueber die erſte Sitzung wurde bereits ein 
Bericht herausgegeben. in dem es heißt, daß die national⸗ 
joztalı tilche Partei nicht um Miniſterpoſten kämpfe. Daraus 
laßt ſich vielleicht der Schluß ziehen, daß bei der Wahl des 


Mininerprüäfiventen auf Entgegenkommen zu rechnen ft 
und auch für die Schaffung einer Landtagsmehrheit die Aus⸗ 
ſichten nicht ganz verſchloſſen find. Die Schwierigkeiten in 
Preußen würden dadurch behoben werden und auch für die 
Reichsregierung könnte ſich die Beſetzung der freien Mi⸗ 
niſterpoſten leichter durchführen laſſen. Damit iſt jedenfalls 
zu lechnen, daß das Zentrum den Nationalſozialiſten beide 
Stellen den Landtagspräſtidenten und den Miniſterpräſiden⸗ 
ten, nicht zugeſtehen wird. Die erſte Sitzung des Landtages 
verſpricht recht ſturmiſch zu werden. . 


Regierungsſchwierigkeiten gibt es auch in Belgien und 
Japan. Der Kampf der Flamen um ihre Sprache hat ſeit 
dem Kriege immer ſchärfere Formen angenommen. Vor 
einem Jahre verſuchte der König durch die Bildung des 
Kabinetts Reukin den Flamen entgegenzukommen. Dieſe 
Regierung ſollte den Ausgleich zwiſchen ihnen und den 
Wallonen zuſtandebringen. Die Bemühungen Renkins er⸗ 
zielten den erwarteten Erfolg nicht ganz, ſein Kabinett 
wurde wegen des Geſetzes über die Sprachbehandlung im 
Schulunterricht geſtürzt. Mit der Neubildung iſt wieder 
Renkin betraut worden. Man nimmt an, daß auch das 
neue Kabinelt ſich auf die bisherige Koalition von Liberalen 
und regierungsfreundlichen flamiſchen Katholiken ſtützen 
werd um ſo mehr, als die neue Faſſung des Sprachengeſetzes 
die Flamen befriedigen dürfte. Das neue Geſetz gibt die 
Möglichkeit, die franzöſiſche Schule aus Flandern verſchwin— 
den zu laſſen. 

In Japan hat die Ermordung des Miniſterpraſidenten 
Inukai ein grelles Schlaglicht auf die inneren Kämpfe ge⸗ 
worfen. Der mehr modernen Richtung, die ſich gegen aus⸗ 
länoiſche Einflüſſe nicht verſchließt, ſteht die natſonal⸗japa⸗ 
niſche gegenüber, der vor allem die Armee angehört und die 
ſich mehr auf die konſervatip geſinnte Provinz ſtützt Sie 
hat ihren Anhang vor allem im Süden des Landes und 
innerhalb der buddhiſtiſchen Geiſtlichkeit. Dieſe Richtung 
befürwortet die Unternehmung gegen die Mandſchurei und 
ſteht zu der mehr toleranten Regierung in ſchroftem Gegen⸗ 
ſatz. Von der nationalen Richtung geht der Widerſtand 
gegen die Einmiſchung des Völkerbunds aus und der leßte 
Mordanſchlag. Sie hat ſich inſofern durchgeſetzt, als die 
Militärpartei, die ihr angehört, nun mit dem neuen Mi⸗ 
niſterpräſideuten die Richtlinien für die Außenpolitik feſt⸗ 
legen ſoll. Der neue Kurs wird für die mandſchuriſche 
Frage von Wichtigkeit ſein, da der Manſchurei gegenüber 
die Politik der eilernen Hand befolgt werden ſoll. 


Lindberghs Vertrauensmann 

wurde als Schindler entlarvt 
Der amerikaniſche Schiffsreeder Curtis, den der Ozean— 
flieger Lindbergh als ſeinen, beſonderen Vertrauensmann 
wahrend der Suche nach ſeinem geraubten Söhnchen be⸗ 
trachtete, iſt jetzt von der amerikaniſchen Polizei verhaftet 
worden, da alle ſeine Angaben über die Räubek des Kindes 
ſich als frei erfunden herausſtellten. Auf Grund dieſer 
Angaben hatte Lindbergh an eine geheimnisvolle Adreſſe 
50 00 Dollar Löſegeld gezahlt, die in die Taſchen noch 


nicht ermittelter Betrüger floſſen. 


(08, Fortſetzung.) 


Wenn Szengernt vor ſeinen Hörern ſprach, war es die alte 
flammende Begeiſterung, die ihn erfüllte und die die andern 
mit ſich riß Sobald er aber über die Schwelle ſeines Heimes 
ere fiel die Troſtloſiakeit wie mit Keulenhieben über ihn 

erein 

Um all ben Fllitter ſeiner Würden, Titel, Ehren hatte er 
das Leben feines Weibes hingeworfen. 

Rosmarie! 

Ihr Bild, das Bild, das die Zeitungen damals gebracht 
hatten, ſtanb jetzt auf feinem Arbeitstiſch Alle anderen Pho⸗ 
tos hatten gefehlt. und Aga konnte nicht umhin und mußte 
geſtehen, was die junge Frau damit gemacht hatte 

Stundenlang konnte er vor dem Bild ſitzen, den Kopf weit 
hintenüber geneigt, die geliebten Züge betrachtend. Wenn er 
abends die Augen ſchloß, verfolgten ſie ihn noch in ſeine 
Träume hinüber. die wirr und abgeriſſen die endlos langen 
Nächte durchirrten Ihre Stimme ſchmeichelte ſich in ſein 
Ohr, ihr Mund an ſeine Lippen. „Bela — wie kann man jo 
über die Maßen glücklich ſein!“ 

Dann ftöhnte er auf: „Und fo über die Maßen unglücklich, 
Rosmarie!“ 

Török kam immer ſeltener. Die beiden Männer wußten 
fih nichts mehr zu ſagen, nicht das geringite. Sie trugen ein 
und Basjelbe Leid und wagten kaum den Finger daran zu 
legen, damit die Wunde nicht wieder bluten jollte, die Wunde, 
die doch niemals vernarben konnte 

An Horvath dachte Szengeryt nur ſelten und dann ganz 
flüchtig, als ob er nicht in deſſen Schuld ſtünde, da er doch 
Rosmaries Leben hatte retten wollen. Für das alles gab er 
nichts. Sie war tot Daß der Freund gegangen war, 
ichmerzte ihn kaum Das Leid um die geliebte Frau ver⸗ 
ſchlang jedes andere, das nicht mit ſolchen Rieſenfäuſten an 
leinem Herzen trommelte, wie die Sehnſucht nach ihr. 


Propaganda Paderewskis in Amerika 


Bankett im Hotel Aſtor — Warnung vor einer Neuauſteilung 
Polens — Drohung mit dem Kommunismus Deutſchlands 


Neuyork. Der bekannte Muſiker und ehemalige pol⸗ 
niſche Miniſterpräſident Paderewski war Ehrengaſt der 
polniſch⸗amerikaniſchen Handelskammer in Neuyork. Auf 
einem Bankett im Hotel „Aſtor“ hielt er wieder einmal eine 
leiner Reden gegen Deutſchland. Er führte u a. aus, die 
in Deutſchland verfolgten Pläne auf Beſeitigung des 
Weichſel⸗Korridors ſei an das Werk preußiſcher Militariſten, 
die keine wahren Deutſchen ſeien, ſondern einen Koloniſten⸗ 
typ darſtellten und die ſich von einem hiſtoriſchen Haß gegen 
Polen leiten ließen. Eine Neuaufteilung Polens — gegen 
eine ſolche zug Paderewski unverſtändlicherweiſe zu Felde — 
würde einen internationalen Vorſtoß mit kataſtrophalen Fol⸗ 
gen gegen die Ziviliſation bedeuten. Die 32 Millionen Po⸗ 
len hatten Unendliches zu erdulden wegen einer Provinz mit 
2 Millionen Einwahnern, durch deren Wiedereingliederung 
in das Deutſche Reich die militäriſchen Kreiſe in Deutſch⸗ 
land den Staat Friedrichs des Großen im Oſten wieder her⸗ 
ſtellen wollten. 

Polen, deſſen Geſchichte die Friedensliebe des polniſchen 
Volkes beweiſe, wünſche nicht erneut verkrüppelt zu werden. 
Zum Schluß hielt Paderewski es noch für angebracht darauf 
binzuweiſen, daß in Deutſchland 4 Milionen Kommu⸗ 
niſten vorhanden ſeien, gegenüber 620 000 einge⸗ 
ſchriebenen Mitgliedern der Kommuniſtiſchen Partei in Sow⸗ 
jetrußland. Offenbar hofft er mit ſolchen Hinweiſen die 
amerikaniſchen Wirtſchaftskreiſe beſonders gegen Deutſch⸗ 
land aufhetzen zu können. Der Rede Paderewskis 
wohnten u. a. bei: Owen Young, Parker Gilbert und Ge⸗ 
neral Perſhing. 

Die anweſenden Deutſch-Amerikaner machten aus ihrer 
Empörung gegen die Ausführungen Paderewskt keinen Hehl. 
Bomerkt fel noch, daß der Praſident des Council Foreign 
Relations, Davis, Paderewski mit der Bemerkung einge⸗ 
führt hatte, daß Paderewski von allen Fremdgeborenen dem 
USA⸗Herzen am nächſten ſtehe. 

* 

Es bedürfte tatſächlich nicht der üblen Hetzreden, wenn 
ſich die Staatsmänner ſelbſt entſcheiden würden, eine deutſch⸗ 
polniſche Verſtändigung herbeizuführen. Man ſpricht ſoviel 
von dem „ehrlichen“ Friedeuswillen, nur den Frieden ſchätzt 
man nicht. 


Der amerikaniſche Bolſchafter in Polen 
abberufen 

Wie verlautet, iſt der amerikaniſche Bot⸗ 
ſchafter Jahn Willys aus Warſchau abberufen worden. Er 
wird Polen bereits am 30. Mai endgültig verlaſſen. Ver⸗ 
ſchiedentlich verlautet, daß der frühere amerikaniſche Finanz⸗ 
berater in Warſchuu, Dewey, ſich um die Nachfolge des 
ſcheidenden Botſchafters bemüht. 


Negierungskriſe in Tokio dauert an 

Talio. Die japaniſche Kabinettskriſe fand am Freitag, 
entgegen den Erwartungen politiſcher Kreiſe, noch keine Lo⸗ 
jung, Die Verzögerung it auf einen neuen Schritt mehrerer 
Armceführer bei gem Kriegsminiſter Arali zurſickzuführen. 
Anſchließend an dieſen Schritt hatte Sa vuju eine Konferenz 
mit den politiſchen Führern. deren Ausgang darauf ſchließen 
läßt. daß möglicherweiſe auch Baron Hiramuma als An⸗ 
wuürter auf den Poſten des Mfiniſterpräſtdenten in Betracht 
kommt. Hiramuma iſt Präſident der mationaliſtiſchen Geſell⸗ 
ſchaft Kokohonſcha. die au der Spitze der japaniſchen faſchiſt!⸗ 
ſchen Bewegung ſteht. 

Herabſetzung des Skrompreiſes 
in Nlodzimierz 

Wlodzimierz. Der „elektriſche Streik“, der ſeit einiger Zeit 
in Wlodzimierz herrſchte, hat uns einen Erfolg gezeitigt. Das 
Clektrizitätswerk ging auf den Kompromißvorſchleg ein und 
ſenkte den Strompreis um 25 Prozenk. 


WMarſchau. 


Er mußte ſich erſt entſinnen, als ihm eines Wintertages 

eine Dame gemeldet wurde, auf deren Karte er: 
„Raja Boſanyi“ 

las. Naja Boſanyi? Er ging ihr die Hälfte des Zimmers 
entgegen, ſah unter ſchwargen Schleiern ein ſchmales, durch⸗ 
geiſtigtes Geſicht. das in dem teinen ſuchte, als ob es ein 
ganz anderes ſei, als das, das in ihrer Erinnerung lebte. 

„Komme ich dir ungelegen. Bela? Ich ertrug es nicht 


mehr.“ - 

le taumelte in den Stuhl, den er ihr zuſchob und faltete 
die Hände im Schoß. „Mater Dolorofa!“ ſo durchfuhr es ihn. 
Irgendwo hatte er einmal dieſes Bild gefehen. Genau Io, 
wie dieſes junge Weib hier vor ihm ſaß, haftete es in feinem 
Gedächtnis. 

„Kann ich dir irgendwie behilflich ſein, Raja?“ fragte er. 
„Du ſiehſt, ich vin nur noch ein halber Menſch, aber ich habe 
Verbindungen.“ 

Er hielt inne und fah auf den geſenkten Kopf, um den die 
Lichter des Abends ſpielten. „Vielleicht halt du Vertrauen 
zu mir.“ 

Sie ſuchte nach Atem „Ich komme nicht darüber hinweg.“ 

Sgengeryi mußte ſich erſt bejinnen, was ſie meinte. Er 
wußte, daß ſie Horvath geliebt hatte. Trotzdem fand er kein 
= des Troſtes. Er war ganz ausgeſogen vom eigenen 

eid. 

„Vom Gerſcht wurde mir ſein Teſtament zugeſchickt,“ er⸗ 
zählte fie tonlos. „Das Kind ift Erbe.“ 

„Das Kind?“ Szengeryl ging durch Labyrinthe. „Ich weiß 
nicht, welches Kind du meinſt?“ 0 

„Das ſeine“ 

Er ſchüttelte den Kopf „Ich wußte gar nicht, daß er ge⸗ 
heiratet hat Es muß während meiner Abweſenheit geſchehen 
* Wer ift ſeine Witwe?“ 

7 ). a 

Szengeryi ſchlug ſich an die Schläfen, ſchloß die Lider und 
ließ das Rot der ſcheidenden Sonne darauf brennen. 
Flammenbündel ſchoſſen über ihn hinweg. Dann wurde alles 
zu weißem, tanzendem Nebel, der ihn nach einer Stütze zu 
greifen hieß 

„Wer har euch getraut?“ 

„Niemand, Bela.“ Dus Mädchen klammerte die Hände in⸗ 
einander und ſah in die Ferne. „Vater verwehrte mir ſeinen 


Verhandlungen mit den Mehrheitsparteien 


Kehle ſaß. Er bat fie, jein Gaſt zu ſein, ſolange fie in W 
zue weilen gedenke, klingelte nach Aga. die Török ihm übers 
laſſen hatte, damit er doch wenigſtens einen mitſühlenden 
Menſchen um ſich wußte und drückte die Hände vor das Ge⸗ 
ſicht, als die Türe hinter Aga ins Schloß gefallen war. 


Memelgebiets 


—— ua er a N Fi 


Zum Gouverneur des 
ernannt 

Der litauiſche Generalkonful in London,. Golys, iſt als Nach⸗ 

folger von Mertys zum Gouverneur des Memeigebietes er⸗ 
nannt - worden, 


W 


Memel. Der neue Gouverneur Gylys traf am Freitag 
vormittag in Memel ein. . Wie verlautet, wird Gylys ſofort 
sufnehmen, mit 
dem Ziel der Bildung eines neuen Direktoriums. 
Das bisherige Direktorium Simmat führt augenblicklich noch 
En Geſchäfte, wird aber vorausſichtlich am 1. Sum zurück⸗ 
treten, 

Am Donnerstag abend hat eine Sitzung der Wahlpril⸗ 
fungskommiſſion ſtattgefunden, die die Eimſpruche gegen die 
Damotagswachlen als unbegründet abwies und damit die am 1. 
Mai ſtattgefundenen Landtagswahlen 
Der neue Landtag wird alſo nach der 
Amtsblatt wahrſcheinlich am 4. Juni 
Sitzung zuſammentreten. 


für gültig erklärte. 
Veröffentlichung im 


zu ſeiner erſten 


Bauern ſkreiken gegen Erhöhung 
der MRarktgebühren 

In Lowicz und Minsk beim es wegen der hohen 
zu eimem Streik der Bauern, die ſich weigerten, 
den Markt in dieſen Städten zu beſuchen. Die Stadt Minsk 
hat bereits nachgegeben. Die Schrankengebühren wurden gang 
aufgehoben und die Marktgebühren um 30 Prozent ermäßigt. 


Feuergefechk zwiſchen Militär 
und Slreikenden 
16 Arbeiter erſchoſſen. 

Warſchau. Wie die polniſchen Blätter melden, kam 
es in Kew im Zuſammenhang mit einer Streikbewegung 
von einigen tauſend Arbeitern, die in den Militärdevots bes 
ſchäftigt find und ſeit einiger Zeit keine Löhne mehr erhals 
ten hatten, zu blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Militär 
und Streikenden. Die Arbeiter ſollten mit Militärgewalt 
gezwungen werden. die Arbeit wieder aufzunehmen. Darauf⸗ 
hin ſtürmten die Arbeiter ein Waffenlager und verſahen ſich 
mit Gewehren. Es kam zu einem regelrechten Gefecht. Erſt 
nach Heranführung von zwei Regimentern zur Verſtärkung 
konnte der Widerſtand der Arbeiter gebrochen werden. 
16 Führer wurden ſofort erſchoſſen. Etwa 600 Arbeiter wur: 
den verhaftet. Der Leiter der Kiewer GPU. Menadze, hat 
Selbſtmord begangen. : 


Warſchau. 
Marktgehühren 


- -—— 


Segen und fliehen wollte ich nicht! Heute würde ich es tun 
— alles würde ich tun, was er von mir verlangt. Aber die 
Tozen haben keine Wünſche mehr“ 


Szengeryis Geſicht war vollkommen weiß. „Wenn es dich 
tröſtet, Raja, daß ich dieſelbe Qual erleide wie du —“ 

Ihre Rechte hob ſich abwehrend. „Ich will keinen Troſt, 
wie ich auch kein Vergeſſen möchte. Das Erinnern iſt das 
einzige, das mir keiner nehmen kann Ich mochte dich nur 
um die Adreſſe eines Anwalts bitten, um Guidos leßten 
Willen auszuführen. Er hat veſtimmt, daß der Knabe feinen 
Namen trägt. Von den Jinſen des Geldes ſoll fein Unterhalt 
beſtritten werden und ſpäter ſeine Erziehung. Bis zum 
zwölften Lebensjahre darf er bei mir bleiben.“ 

„Und dein Vater?“ Szengeryi hielt den Kopf zurück⸗ 


Ae und horchte auf das Kniſtern der Scheite. die im 


amin verkohlten. 

„Er weiß letzt alles. Bis heute hat er die Ruhe des Toten 
mit keinem häßlichen Wort geſtört.“ 

Wir bereuen immer erſt, wenn es zu ſpät iſt.“ 

Raja unterdrückte mit Gewalt das Weinen, das ihr in der 
ien 


„Heute nacht, lieber Schatz, wenn die Sterne am 
Himmel ſteh en. dann muß ich fort ..“ 


Die Fenſter mußten für einen Spalt offen geſtanden haben, 


denn das Lied klang eben von der Struße herauf, wo eine 
Jugendgruppe vorüberzog. 


Szengeryi ſprang hinzu und ſtieß fie in die Riegel, daß die 


Scheiben klirrten. 


„Morgen früh, lieber Schatz ..“ 
Aga fand, als fie eine Viertelſtunde Ipäter wieder eintrat, 


ihren jungen Profeſſor mit über den Schreibtiſch geworfenen 
Armen, auf denen die ſchmalen Schultern zuckten. 


Warum ſchreit man nach einem Menſchen erſt, wenn er 


10 5 * erreichbar war? Von den Toten kommt keiner 
leder. 


* * 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein Pumpgenie 


Argentiniſche Novelle von Alcides Greca. 


. Eh 2 
Ich weiß nicht mehr, wie und wo ich ihn kennenlernte. 
r ein wenig ſchüchtern, ärmlich gekleidet, er⸗ 
. 2 mich an einen ſcheckigen Kater. In der Partei⸗ 
in un ung ſprach er mich niemals an. Ex hatte immer 
Bien etes, ſchickſalergebenes Lächeln auf den Lippen Er 
Ne zu kneipen, ſtand aber immer feſt auf den 


Beſcheiden bat er: err Doktor, helfen Sie mir aus 
der Verlegenheit!“ in 7 

Seiten fam er in mein Haus. 
an der Straßenecke. Vielleicht ahnte er, daß ihm meine 
galiziſche Wirtin die Tür vor der Naſe zuſchlagen würde: 
„Derr Doktor iſt ausgegangen.“ 
4 Er überfiel mich, wenn ich in die Elektriſche ſteigen 
Sent Wie hergezaubert ſtand er da: „Herr Doktor, ich 
in in Verlegenheit...“ 

„Biſt du immer noch nicht zufrieden?“ 

„Nur noch diesmal, Herr Doktor .. 
ur Als Serapio merkte, daß ſein Kredit wacklig ſtand, 
krengte er ſeinen Geiſt an und ſchwindelte mich dreimal an. 
Ich erzähle es der Reihe nach. 
„Alſo, Herr Doktor: von fetzt ab beläſtige ich Sie nicht 
A Ich gehe in die Maisernte. Bei Gomez ſoll viel 
5 rbeit ſein. Nur mochte ich Sie bitten, mir eine Kleinig⸗ 
eit fur die Fahrt zu geben.“ 
„Wieviel koſtet die Fahrt?“ 
„Zwei vierzig, Herr Doktor.“ 
„Da. — Aber komm mir nicht noch mal!“ 
Nein, Herr Doktor, — vielen Dank!“ ... 
Vierzehn Tage ſpäter. 
Ar „Herr Doktor! Ich gehe nach Karkaranja. Ich habe 
Best auf einer Eſtancia bekommen. Geben Sie mir die 
En: für die Agentur!“ f 

„Was X ' 1 ge⸗ 
e Biſt du denn nicht in die Maisernte ge 


Er wartete geduldig 


Le „Doch, Herr Doktor. Aber es waren ſchon ſo viele 
ute da, und da gab es keine Arbeit mehr Ich mußte 


zu Fuß zurückkommen. 
s rührte mich; ich habe nahe ans Waſſer gebaut. 

„Die Reiſe nach Kartaranja iſt kürzer ...“ 

„Herr Doktor, drei Peſos reichen mir...“ 

„Die Fahrt koſtet doch nicht mal einen Peſo!“ 

»Ich muß die Vermittelungsgebühr bezahlen; ſonſt 
krieg ich die Arbeit nicht. Zum letztenmal, Herr Doktor!“ 

„Aber ganz gewiß das letztemal!“ .. 

Nach einiger Zeit wurden die Reiſen noch kürzer. Eines 
rs machte ich Schluß; ich wollte nichts mehr von ihm 

Men 
Ein Monat verging, ein Vierteljahr. Serapio kam 
nicht wieder. Andere erſetzten ihn mit Erfolg. Als ich 
eines frühen Vormittags aus dem Hauſe trat, ſtieß ich mit 
erapin zuſammen. Er trug eine Eiſenbahnermütze und 
tte eine Laterne in der Hand. 

„Alſo, Herr Doktor.“ ſagt er, ſobald er mich ſieht, und 
trahlt mich an, „von jetzt ab beläſtige ich Sie nicht mehr. 
Ich bin wieder angeſtellt. Ich bin Weichenſteller geworden. 
Jetzt werd' ich feſte arbeiten! Ich möchte Ihnen danken für 
das was Sie an mir getan haben.“ 

„Na, das freut mich. Aber nimm dich in acht! Beſauf 
dich nicht wieder!“ 

„Nein, Herr Doktor. Kein Gedanke! Und, Herr Dok⸗ 
137. verzeihen Sie, wenn ich Sie zum allerletzten Male be⸗ 
tige. Ich bin im Gaſthaus ein paar Peſos ſchuldig. Sie 
Seen mir meinen Koffer nicht heraus. Mit fünf Peſos ilt 
letes in Ordnung, Herr Doktor. Es iſt wirklich das 
etzte Mal.“ 

„Schön. 
legten Maler 

„Vielen Dank, Herr Doktor!“ 

„Abends komme ich in die Parteiverſammlung und ſage 
zum Vorſſtzenden: „Wiſſen Sie ſchon? Serapio fit wieder 
ei der Bahn.“ " 

„Was? Sind Sie auch darauf reingefallen?“ 

„Wieſo: reingefallen?“ g 5 
9 Der Vorſitzende lächelt ironiſch. „Er iſt wohl mit einer 
aterne bei Ihnen erſchienen?“ 5 

„Ja. Er ſagte mir, er arbeite bei der Bahn.“ . 
Dot, Der Vorſitzende lacht hell heraus. „Angeſchmiert, 

tor! Mit der Laterne und der gepumpten Mütze iſt er 
Lat allen Funktionären geweſen. Der Mann, der ihm die 

ur geborgt hat, wartete an der Ecke, um ‚fie auch 

® erzukriegen. Ich glaube, er bekam Prozente.“ .. 
Seen pie verlangte nun kein Geld mehr von mir. 
Wed gam ſaß er hin und wieder in der Verſammlung. 
N et die Begeiſterung noch die vergnügte Stimmung der 
und ten teilte er. Bei Vorträgen ſaß er ein wenig abſeits 
zu d ſtarrte vor ſich hin. Er ſchien an ganz was anderes 
ich denken und war nur korperlich anweſend. Einmal machte 
2 einen Spaß mit ihm „Na, wie geht's bei der Bahn? 
ben fie dich wieder rausgeworfen?“ 

Sein Lächeln war zur Hälfte bitter, zur Halfte ſüß . 
Bun Sin Jahr ſpäter kommt Serapio zu mir und hat ein 
del del ſchmutziger Papiere in der Hand. „Ich will kein 
meh von Ihnen. Herr Doktor. Aber verhelfen Sie mir zu 

ner Abfindung durch die Eiſenbahnerkaſſe!“ 
Ich greife einigermaßen bedenklich nach ſeinen Papie⸗ 
b ſtelle Berechnungen an. Er hat wahrhaftig vier⸗ 
Ich Dienſtjabre. Alſo kommen ihm etwa 800 Peſos zu. 
auf ge nn daß er mit der Auszahlung ſeinen Anſpruch 

ae Rente verliert, und daß er lieber warten joll. 

leicht nimmt ihn die Verwaltung wirklich noch einmal 
„Nein nicht ſo wie damals! Er tut, als begreife er nicht. 
Unten, Herr Doktor. Die Sache verjährt. Wenn ich keinen 
bißchen telle, verfällt mein Anſpruch. Ich will mit dem 
rückleh Geld zu meiner Frau und meinem Tochterchen zu⸗ 
kaufen . Ich will mir Möbel für ein Häuschen 


Wenn es jo iſt. Aber ganz gewiß zum 


ren 


Hin und wied ö er ; 
A wieder erſcheint er bei mir und fragt, ob ich 
ar habe. Die Sache wird in Buenos Aires erledigt. 
ge Monate vergehen. Eines Tages erkühnt er ſich: 


„Herr Doktor, ich habe nichts zu eſſen. Leihen Sie mir ein 
paar Peſos! Wenn ich die Abfindung kriege, geb' ich ſie 
ihnen zurück.“ 

Die Bitte hat Erfolg und wiederholt ſich vier-, füni- 
mal, Drei Monate lang kommt Serapio nicht. Endlich er: 


ſcheint er eines Nachmittags traurig und bedrückt. „Sit 
noch kein Beiheid da?“ 

„Nein. Es dauert ſchauderhaft lange. Ich ſchreibe 
jetzt an die Kaſſe.“ 

Serapio nimmt bei mir eine neue Anleihe auf. Drei 


Tage ſpäter kommt die Antwort. Vor zwei Monaten iſt 
die Abfindung durch die Staatsbank ausgezahlt worden. 
Abends ſage ich den Genoſſen: „Hat keiner von euch 
Serapio geſehen? Der arme Kerl! Man ſcheint ihm die 


Abfindung von der Eiſenbahnerkaſſe geſtohlen zu haben. 
Wer weiß, was für einem Rechtsverdreher er in die Hände 
gefallen iſt!“ 

Nach fünf Minuten ſagt einer: „Da kommt Serapio.“ 

„Serapio, wem haſt du Vollmacht gegeben? Man ſcheint 
die Abfindung für dich bei der Bank abgehoben zu haben.“ 

„Nein, Herr Doktor. Ich habe fie ſelbſt vor zwei Mo» 
naten abgehoben.“ 

„Hund! Warum haſt du mich vor drei Tagen den 
Brief ſchreiben laſſen?“ 

Ich hätte ihm eine gelangt, wenn man mir nicht in 
den Arm gefallen wäre. 

Seit zwei Jahren kommt Serapis wieder zu mir. 
Wahrſcheinlich bereitet er den vierten Schwindel vor. Was 
noch ſchlimmer iſt: ich habe den Eindruck, daß ich abermals 
darauf hineinfallen werde. " 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Argentiniſchen von 
G. H. Neuendorff.) 


Die Bemme 


Von Paul 
Der junge Mann, der vor mir in der langen Reihe 
ſtand, war ſehr korrekt angezogen. Sein Hut ſaß dermaßen 
gerade, daß man auf den Verdacht geriet, er benutze beim 
Aufſetzen heimlich eine kleine Waſſerwage, 

Er reichte ſeine Karte über den Tiſch und ſagte: 
„Gleichzeitig möchte ich melden, daß ich geſtern aus dritter 
Hand eine Wurſtſchnitte erhalten habe.“ 
Der Beamte des Arbeitsamtes ſchnellte 
Sitz, riß die Augen auf und fragte: „Wwwas? 

Der junge Mann, aus dieſem Wörtchen ſchließend, daß 
der Beamte Hochdeutſch nicht recht verſtehe, überſetzte 
ſeine Meldung in gutes Sächſiſch: 

„Na, bitte, ne richtige große doppelte Bemme.“ 

„Wollen Sie mich etwa veräppeln?“ 

„Aber nem,“ ſagte der Korrekte, „ich veräpfle Sie 
durchaus nicht, ich möchte ganz einfach die dienſtliche Mel⸗ 
dung erſtatten, daß ich geſtern eine Bemme empfangen habe, 
— dick mit Butter beſtrichen und mit Salami belegt.“ 

„Na, hoffentlich hat ſie geſchmeckt. Aber ſagen Sie 
mal, was geht denn das mich an?“ — 

„Sehr viel. Ich' verlange, daß dieſe Bemme zu den 
Akten genommen wird, a beziehungsweiſe die Meldung, daß 
ich fie — “ — Spaß beijeite, junger Mann, ich habe 
keine Zeit für ſolche Mätzchen.“ 

„Mätzchen? — Vielleicht geſtatten Sie daß ich Sie über 
Ihre Pflichten aufkläre. And wenn Sie die Beſtimmungen 
Ihrer vorgeſetzten Dienſtbehörde noch einmal als Mätzchen 
bezeichnen, werde ich mich über Sie beſchweren.“ 

Damit tippte der Mann mit dem geraden Hute ver: 
mittels ſeines noch geräderen Zeigefingers auf eine Be⸗ 
kanntmachung an der Wand: „Jede, auch gegen Sachbezüge, 
auch unentgeltlich geleiſtete Gelegenheitsarbeit, auch Stun⸗ 
denarbeit iſt ſpäteſtens am nächſten Zahltage zu melden.“ 
„Wir ſind doch keine Kinder.“ unterbrach ihn der Be⸗ 
ante; „ich meine, jo ne Bemme iſt doch ſchließlich kein Sach⸗ 
bezug.“ — Der unbeirrbare junge Mann entfaltete aus 
ſeiner Brieftaſche ein grünes Merkblatt: „Bitte ſehr, als 
ich vor ſechs Moden dieſes Haus betrat, überreichte man 
mir als erſtes deeſen Auszug aus den amtlichen Beſtim⸗ 
mungen. Darin iſt der Begriff Sachleiſtungen genauer 
umſchrieben und hier ſteht. daß darunter auch die Ge— 
währung einer Mahlzeit zu verſtehen ſei.“ 

Der ob ſolcher Logik breitgeſchlagene Beamte ſuchte 
nach einem gütlichen Ausweg: „Aber hör'n Sie mal, ſo ne 
Bemme iſt doch keine Mahlzeit; im Sinne der Beſtimmung 
iſt damit irgendein warmes Eſſen gemeint.“ 

„Treiben Sie doch keine Wortkniffelei. Re Bemme, 
wie ich ſie erhalten habe, iſt ne reguläre Mahlzeit. Baſta! 
Ueberdies iſt eine Salamiſtulle, beiläufig bemerkt war es 
ungariſcher Salami, Viertel zu ſechzig — mehr wert als ein 
Teller warme Suppe. Alſo bitte — Aktenvermerk.“ 

Dem Korrekten war nicht beizukommen. Er war mit 
allen Waſſern der Gewiſſenhaftigkeit gewaſchen. Der Be⸗ 
amte rang nach Luft. Endlich kippte er, von einer Idee 
erleuchtet, ſeinerſeits auf die Bekanntmachung: 

„Junger Mann, hier iſt von Gelegenheitsarbeit die 
Rede. Haben Sie denn Arbeit gehabt?“ 

„Bin ja eben dabei, das zu melden. — Sie laſſen 
einem ja nicht zu Worte kommen.“ 5 
„Gut! Bin ganz Ohr. Was arbeiten Sie?“ 

„Alſo mein Schwager hat die üble Angewohnheit eines 
ſogenannten auswärti'n Ganges — — —“ 

„Menſchenskind! Was hat denn das — — —“ 


„Sie ſollen mich nicht immer unterbrechen. Bin doch 
ſchließlich auch 'n Menſch. — — — und da tritt er natür⸗ 
lich die Gummjabſätze ſchief. Und — — —“ 

„Zur Sache! Da haben Sie ihm 'n Paar neue aufge⸗ 
nagelt.“ — „Nein — Nur die alten umgewechſelt. Damit 
das Dicke nach außen kommt. — Kurzarbeiter — der 
Mann muß auch ſparen.“ — 

„O. Sie Amſtandsrat! — Wenn Sie ſich nicht dauernd 
als Flickſchuſter betätigen, iſt das doch nicht als Arbeit, ſon⸗ 
dern nur als Gefälligkeitsdienſt zu betrachten.“ 

„Werter Herr! Ich muß Sie abermals über Ihre eige⸗ 
nen amtlichen Beſtimmungen aufklären,“ ſagte der Gerad⸗ 
linige, indem er triumphierend auf fein Merkblatt wies: 
„Hier ſteht wörtlich, daß auch Gefälligkeitsdienſte zu mel⸗ 
den ſeien.“ — „Schluß jetzt!“ ſagte der Beamte barſch. „Sie 
ſind ein Querkopf! Meine Zeit iſt zu koſtbar, um ſie an 
Ihre Lappalien zu verſchwenden.“ 

Nun geriet auch der junge Mann in Harniſch. „Werd'n 
Se mal nicht beleid'gend!“ ſchrie er. „Laut gedruckten amt⸗ 
lichen Beſtimmungen ſoll man jeden Gefalligkeitsdienſt 
melden. Wer es nicht tut, dem wird — wenn nicht noch 
höhere Strafen verhängt werden — ſofortiger Unter: 


von ſeinem 
“ 


Sammer, 


ſtützungsentzug angedroht. Gewiſſenhaft, wie ich bin, 
melde ich einen ſolchen Dienſt. Und Sie kommen mir mit 
dummen Redensarten. Da hört doch, weiß es Gott, der 
Bindfaden auf. — Faſt möchte man auf die Vermutung 
geraten, daß dieſe Beſtimmungen nur da find, um dem Urs 
beitsamt nachträglich eine Handhabe zum Einſchreiten zu 
bieten. Wenn mich jemand wegen geleiſteter Schwarzarbeit 
denunziert, dann kennen Sie Ihre Beſtimmungen nur zu 
genau; dann heißt es, Sie haben das zu melden; — bitte, 
hier ſtets doch überall angeſchlagen; — können Sie nich: 
leſen! Kurz, ich verlange, daß meine Meldung notiert wird!“ 

Halten Sie mich, bitte, nicht länger von der Arbeit 
ab. Die Schlange ſteht ſicher ſchon bis auf den Hof hin⸗ 
unter. Ich habe keine Zeit mehr — — —“ 

„So? — Sie haben aber Zeit gehabt, dieſe Beſtim⸗ 
mungen zu verfallen, durchzusetzen, drucken zu laſſen, an die 
Wände zu kleben. Aber ich ſehe, es hat keinen Zweck, 
das Geſpräch mit Ihnen nach weiter fortzupflanzen. — 
Wo kann ich mich beſchweren?“ — 

„Wenden Sie ſich an unſern Oberinſpektor, Zimmer x.“ 

„Werde ich tun.“ 

Damit verſchwand der junge Mann. Während man 
der Diskuſſion bis jetzt beluſtigt und mit Intereſſe zugehört 
hatte, waren zuletzt hauptſächlich von den Hintenſtehenden 
Aeußerungen des Unmutes laut geworden. Man war ſich 
darüber einig, daß der junge Mann. obwohl er nichts getan 
hatte, als die Beſtimmungen dem amtlichen Wortlaute nach 
zu befolgen, dennoch ein ganz harlgeſottener Pedant war. 

Ich aber hatte das Gefühl, daß hermit die Frage nur 
zur Hälfte beantwortet wurde. Ich konnte mich des Eindrucks 
nicht erwehren, daß auf dem Arbeitsamte, wenigſtens an 
der Stelle, wo jene amtlichen Beſtimmungen ausgeknobelt 
werden, einige Herren ſitzen, die auch den Hut ein wenig 
gerade aufhaben. 
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Waagerecht: 1. Streckenmaß, 5. männlicher Vorname, 
7. Stadt in Bayern, 9. Zeitmaß, 11. großes Gewäſſer, 12. 
Schutzdamm (ch = ein Buchſtabe), 16. Tiſchlermaterial, 18. 
Fiſch, 20. chineſiſches Nationalgetränk, 22. Komponiſt der 
Oper „Fra Diavolo“, 23. Niederſchlag, 25. bayriſch: Knabe, 
27. weiblicher Vorname, 29. Göttin, 30. Brettſpiel, 32. Grä⸗ 
ſerart, 34. Kopfbedeckung, 35. geheimes Gericht, 36. alte 
Waffe, 38. Wappentier, 39. Fettart, 40. Baumteil. 

Senkrecht: 2. Zahlwort, 3. Tiefen⸗Meßgerät. 4. Knaben⸗ 
name, 6. Inſektenfreſſer, 8. Fluß zur Saale, 10. Blutlanal, 
12. Lebensbund, 14. Hilfszeitwort, 15. Wohnzimmer. 17. 
Kopfteil, 18. Fluß zur Nordſee, 19. Hunderaſſe, 21. Strau⸗ 
ßenvogel, 24. Spaltwerkzeug, 26. Gruß. 27. Nährmutter, 28. 
Möbelſtück, 29. Körperteil, 31. Waſſerpflanze, 33. innerer 
Körperteil, 37. Farbe, 38. Viehweide. 


Auflöſung des Kreuzwerlrätſels 

Senkrecht: 1. Herne, 2. Feh, 4. Liſt, 5. Ode, 6. Boa, 
7. Rote, 9. Artur, 10. Tran, 11. Irre, 12. Elch, 14. drei, 19. 
Baſe, 20. Altar, 21. Saat, 22. Blei, 23. Eis, 24. Ebro, 3. An⸗ 
ker, 26. Rahm, 28. Tal, 30. Leo, 31. Gnu. 

Waagerecht: 1. Hof, 3. Kilo, 6. Beſen, 8. Ida, 10. Tor, 
11. Iſere, 13. Rand, 15. Tort, 16. Erbe, 17. Tuch, 18. Eber, 20. 
Avis, 23. elf, 24. Elia, 26. Raub, 27. Ente, 29. Salat, 32. Kai, 
33. Reh, 34. Onkel, 35 Omen, 36, Uhr. 


Das Syitem 


Von Sandor v. Hegedus. 


Es war ein ſtrahlend heller Maientag, als ich mit 
einem Freund das Inſtitut beſuchte, in dem jene armen 
Kinder unterrichtet werden, deren Seelen verkümmert, die 
I\hon eſchwachſinnig“ auf die Welt gekommen find. Das 
Gebäude liegt zwiſchen den Bergen, inmitten hoher Baume. 
Eine ſteinerne Mauer umfriedet den Garten, in dem Kinder 
Ipielten und mit ganz eigenartiger Stimme lärmten. Es 
war das nicht ausgelaſſener Lärm geſunder Kinder, ſondern 
mehr dem Gezwitſcher eines in Gefahr befindlichen kranken 
Vogels ähnlich. 

Wir betraten das Gebäude und ſtellten uns dem 
Direktor vor. Er führte uns ſofort zu den bedauernswerten 
Geſchöpfen, die im Garten herumſprangen. Sie verſtän⸗ 
digten ſich nicht in unſerer Sprache, aber ſie verſtanden 
einander — ihr Reich war eine ganz andere Welt. Der 
„Direktor rief ſeine Zöglinge herbei und zeigte uns ihr 
Wiſſen. Es gab unter ihnen ſolche, die die Bäume des 
Gartens zu unterſcheiden wußten. ein andrer Knabe zählte 
tließeno bis zwanzig, ein dritter beſchrieb die Möbel des 
Zimmers. Während ſie aber auf die Fragen antworteten, 
ſahen fte uns jo ſcheu an, daß ſich mir ons Herz zuſammen⸗ 
krampfte. Dabei waren alle Kinder ſo blaß und mager 
wie ein kleines Skelett. 


Wiäirklich pausbäckig war nur ein einziges Kind unter 
ihnen. Ich erkundigte mich auch nach ihm. 

„Ah dieſer, das iſt der Jani“, erwiderte der Herr 
Direktor, „er iſt erſt ſeit ein paar Tagen hier: vorläufig 
kann er noch nichts, aber bis übers Jahr hoffe ich mit 
. Syſtem auch bei ihm einen großen Erfolg zu er⸗ 
zielen!“ 

Mir verweilten noch ungefähr eine halbe Stunde dort, 

dankten dann dem Herrn Direktor für ſeine freundliche 
Aufnahme und verabſchiedeten uns. Als ich wieder in der 
Stadt war, hatte ich jene verkümmerten Kinder faſt auch 
ſchon wieder vergeſſen. 
Ein Jahr it eine lange Spanne Zeit, während der 
ſich gar munderlei ereignen kann. Ich konnte ſchon kaum 
den Frühling erwarten; endlich wurde es wieder Mai! 
Blau war der Himmel, grün die Erde, die Vöglein ſangen 
in den Bäumen. Ich fuhr in den Wald hinaus, ins Ge⸗ 
birge, uno plötzlich ſah ich ein Haus vor mir, das mir ſehr 
bekannt vorkam. Ich erinnerte mich, hier vor einem Jahr 
mit einem Freund geweſen zu ſein. 

Jani, der kleine pausbäckige Jani, der damals noch 
gar nichts gekonnt hat, kam mir in den Sinn. Von Neu⸗ 
gierde gepackt, ſuchte ich den Direktor auf. 

Er freute ſich, als er mich erblickte. Ich erkundigte 
mich nach ſeinen Schützlingen. 

„Es geh vorwärts, mein Herr, ganz ſchön vorwärts!“ 
antwortete er. 

„Nun, und der kleine Jani?“ fragte ich. 

„Oh, dieſer iſt ſchon ein wahrer Gelehrter!“ 

Wir gingen in den Garten hinaus, wo die Kinder, 
magere, ſchwache, ſkelettartige Menſchen, ſpielten. 

„Wo iſt Jani?“ fragte ich. 1 

Der Direktor rief ſeinen Namen. Daraufhin kam ein 
blaſſer, bis an die Knochen abgemagerter Bub zu uns. Ich 
wollte kaum meinen Augen trauen. 

„Das iſt der kleine Jani?“ 

„Ja! Aber jetzt iſt er ſchon tein „Dummerl“ mehr, er 
kann ſchon recht vel. Nun, Jani, rechne einmal!“ 

Das entſetzte Kind begann mit großer Qual zu ſtam⸗ 
meln: ‚Eins... zwei .. zehn!“ 

Der Direktor ſtellte ihm eine neue Frage: 

„Aus wieviel Stunden beſteht der Tag?“ 

Das Kind antwortete am ganzen Körper zitternd: 
„Vier⸗vier⸗undzwanzig.“ 8 f 
Der Direktor legte zufrieden die Hand auf den Kopf 
Knaben: f ä 
„Es it gut, ein kluger Junge — am Abend bekommſt 
du eine Bäckerei!“ 

Als ich mich auf den Heimweg machte, erkundigte ich 
mich beim Direktor, wie er dieſen Erfolg erzielt habe. Da 
reckte er ſich ganz ſtolz und ſagte: 

„Mit meinem Syſtem!“ 

„Und worin beſteht diejes Syſtem?“ * 5 

„Es iſt ſehr einfach“, gab der Schulmeiſter zurück, „ich 
laſſe die Kinder hungern!“ 

„Wie?“ fragte ich entſetzt. \ 

„Ich laſſe ſie ganz einfach hungern; dann gehorchen ſie 
in ihren Qualen, ſind aufmerkſam und befolgen meine Be⸗ 
fehle. Ich halte beim Unterricht einen Kuchen in der Hand, 
und wenn der Betreffende richtig antwortet, bekommt er 


des 


Bon den Marienburger Feſtſpielen 
die wie alljährlich zu Pfingſten veranſtaltet werden. Die 
Feſtſpiele, die in den ſtimmungsvollen Naturkuliſſen der be⸗ 
ruhmten Ordensbauten ſtattfinden, haben als Mittel zur 


Pflege deutſcher Kultur im bedrohten deutſchen Sten größte 


Bedeutung. 


ihn. Das Kind nimmt alle Kraft zuſammen und — lernt. 
Das iſt, bitte, mein wundertätiges Syſtem!“ 

Mich machte dieſe himmelſchreiende Grauſamkeit riefig 
betroffen, ich wäre dem Direktor am liebſten an die Kehle 
gefahren. Jetzt war es mir ſchon klar, warum dieſe Kinder 
ſo mager ſind und warum aus dem pausbäckigen Jani ein 
— Skelett geworden war. Wütend fuhr ich den Pädagogen⸗ 
an: 

„Wie können Sie nur ſo grauſam ſein?“ 
Er ſtarrte mich überraſcht an und fragte ſtaunend: 
„Ich begreife Sie nicht, mein Herr! Ich muß Ihnen 


ſagen, Sie ſind der erſte Menſch, dem mein Syſtem 
mißfällt!“ 5 

Ich muß geſtehen, ich halte es meinerſeits für ſchreck⸗ 
lich und unmenſchlich!“ 0 


Der Direktor lachte. 

„Seien Sie mir nicht böſe, wenn ich lache. Sie ſchei⸗ 
nen aber vom Leben ſelbſt keine Ahnung zu haben. Habe 
ich das Aushungerungsſyſtem erfunden? Oder eine viel 
höhere Macht? Verſuchen Sie einmal, nicht zu arbeiten — 
ob Sie dann einen Kuchen in den Mund ſtecken werden?“ 

Ich antwortete nicht, worauf er fortfuhr: 

„Alſo ſehen Sie! Das Leben ſelbſt iſt der große Mei⸗ 
ſter, der grauſame Pädagoge — ich habe deſſen Syſtem bloß 
in meinem beſcheidenen Wirkungskreis kopiert! Wer nicht 
arbeitet — bekommt nichts zu AR. muß hungern. Das iſt 
das ganze!“ 

Ich drückte den Hut in die Stirn und empfahl mich. 

„Sehr traurig!...“ 

„Möglich“, ſagte der Direktor, „ich kann aber das Le⸗ 
ben nicht anders einrichten! Wie geſagr ich bin nur ein 
Plagiator! Ich befolge die Lehre des „Großen Meiſters“, 
genannt: das Leben. Sollte alſo mein Syſtem Ihren Bei⸗ 
fall nicht gefunden haben, dan, bitte, zumindelt objektiv 
zu fein und nicht mich zu ſchelten, ſondern das Leben!“ 

Damit ſchlug er hinter mir die Tür zu. 

(Uebertragung von Grete Neufeld.) 


500 Jahre Genter Altar 


Der weltberühmte Genter Altar, die Lebensarbeit der bei⸗ 
den Brüder Hubert und Jan van Eyck, wurde im Jahre 1432 


3 


vollendet. Wir zeigen hier zwei der bekannteſten Flügel⸗ 
bilder dieſes unvergleichlichen Werkes, die ſingenden und die 
muſtzierenden Engel. 


Der explodierte Stammtiſch 


Von O. F. Heinrich. 


Alle Montage kamen ſie zuſammen in der „Ringel⸗ 
taube“ einem alten Gaſthof am Markt. Jeder freute ſich, 
wenn der andere zur Tür hereintrat, 1 dem bewußten 
Tiſch in der Ecke nickte und ſeinen Gruß den Stammtiſch⸗ 
brüdern entgegenſchleuderte. Es waren recht verſchiedene 
Leute, und ſo hatten ſie auch verſchiedene Grußformen. So 
ſagte der Kaufmann Seſenheim: „Guten Abend, meine 
Herren“; denn er war ein von Grund aus höflicher Mann:; 
er hatte deshalb auch ein gutgehendes Konfektionsgeſchäft. 
Herr Großwächter, Mitarbeiter einer Lokalzeitung, Philo⸗ 
ſoph und Rektor a. D., wünſchte: „Allerſeits einen guten 
Abend“, während Herr Tintenſchrei, ein alter Schauſpieler, 
mit großer Geſte ſein „Grüß eich Gott, edele Herren!“ an die 
Wand warf, daß die Bilder der verſtorbenen Stammttſch⸗ 
brüder an den Wänden wackelten und ſpäter geradegerückt 
werden mußten. Dann gehörte noch zu der Runde Herr 
Schwab, ein Finanzbeamter, der jedoch nicht aus Stuttgart 
ſtammte, ſondern aus Kötzſchenbroda. Sodann Herr Kieſel⸗ 
lroſt; er war Beamter bei der Kleinbahn, die das Städtchen 
mit der nächſten größeren Station, auf der ſogar früher ein⸗ 
mal ein internationaler Schnellzug gehalten hatte, in lie⸗ 
benswürdiger Weiſe verband. Herr Schwab kam gewohnlich 
mit ſeinem Hauswirt, dem Antiquitätenhändler und Piands 
leihhausbeſitzer Federgrün, zum Stammtiſch. 

Dieſe Herren waren regelmäßig Montags anzutreffen; 
es waren die etatsmäßigen Mitglieder dieſer würdigen Ta⸗ 
felrunde, denn Leute wie der Likörreiſende Schmidtfreund 
oder die beiden Brüder Stellmacher, die als Aufſichtsbeamte 
einer Wach- und Schließgeſellſchaft tätig waren, konnten die 
Stammtiſchzeit nicht ſo pünktlich innehalten, da ſie des öfte⸗ 
ren außerhalb feſtgehalten wurden. 

Kürzlich aber waren ſie alleſamt vereinigt; man ſeierte 
den Abſchied Tintenſchreis, des Schauſpielers, der fünf Mo⸗ 
nate lang Mitglied des Stammtiſchs in der „Ringeltaube“ 
geweſen war und nun nach einem Kurort in Bayern über⸗ 
ſtedelte, wo er demnächſt ſein erſtes Gaſtſpiel gab. Die Her⸗ 
ren hatten ihn ſehr gern, denn er ſprach jo wunderbare Sätze, 
wußte herrliche Theaterſchnurren e erzählen und verſtand 
es durch geiſtreiche Zitate aus alten Klaſſikern das litera⸗ 
riſche Niveau des Stammtiſches zu erhöhen. Unter den 
Herren herrſchte übrigens ein Verbundenheitsgefühl, eine 
Sehnſucht, einander zu beglücken, daß jeder, der in der Nähe 
des bewußten Tiſches ſaß, den Schimmer dieſes Beglücktſeins 
und ⸗werdens mit hinaus in die Sternennacht nahm, wenn 
er der gaſtlichen Stätte den Rücken kehrte. 

Doch das Kismet iſt unerbittlich. Wer hätte geahnt. daß 
gerade dieſer Schauſpleler Tintenſchret es ſein' mußte, der 
vom Schickſal dazu berufen ſchien, das Stammtiſchidyll jäh 
zu zerſtören. Niemand hätte es geglaubt. — Er war ja auch 
eigentlich nicht ſchuld. 

Anfangs ängſtlich und ſpäter gewohnheitsmäßig bemühte 
man ſich, alle Sachen und Sächelchen, die etwa Unheil über 
die freundliche Runde heraufbeſchwören könnten, zu ver⸗ 
meiden. Man hielt die Politik fern, ſtritt ſich auch nicht 
über die Werte der einzelnen Berufe; man lebte im tiefften 
Frieden. 

Bis vor kurzem, eben an jenem Abend, Tintenſchrei 
leichthin erwähnte, er fahre von Berlin mit dem Nachtſchnell⸗ 
zug über Chemnitz nach Regensburg, wo er einige Tage zu 
bleiben gedenke. Pan hier aus entwickelte ſich die Kata⸗ 
ſtrophe. 

Herr Federgrün meinte, Tintenſchrei fahre nicht Über 
Chemnitz. ſondern über Leipzig, worauf Herr Tintenſchrei 
lächelte und meinte, er ſei ſchon mehrere Male dieſe Strecke 
gefahren; er wiſſe genau, baß man durch Chemnitz komme. 
Herr Schwab gab ihm recht und ergänzte, daß der D⸗Zug 
nach München über Chemnitz ſahre. 

„Nein.“ erwiderte Herr Federgrün. „Von Dresden aus 
ja aber von Berlin aus doch keinesfalls!“ 

„Toch, tod,“ meinte Herr Schwab, „die draffn ſich ähm 
undrwächs und fohrn zuſamm ieber Gämmnids nach 
Minchn!“ 


„Aber er will doch gar nicht dahin, er will doch nach Re⸗ 
gensburg!“ 

„Is ja egol, Rächnsburch 
Schdimmd's?““ 

„Ja, Sie haben recht,“ ſagte der eine der beiden Ges 
brüder Stellmacher „aber er kommt nicht über Chemnitz!“ 
„Nadierlich gemmodr iebr ... nee, er muß ieber Dſwig⸗ 


liecht toch vor Minchn! 


gau 

Jetzt miſchte ſich Herr Kieſeltroſt in die Debatte: er als 
Beamter bei der Bahn wiſſe ganz genau, daß der Berliner 
Schnellzug nach München über Leipzig fahre und nicht über 
Chemnitz oder Zwickau 

Herr Schwab lachte: „Nee, Sie wolln mer ſachn, wo 
Dſwiggau liecht? Nee, s. is tod...“ 

Herr Kieſeltroſt ſah ſich in feiner Beamtenehre gekränkt 
und ſagte — etwas lauter als ſonſt: „Lieber Herr Schwab, 
und wenn Sie zehnmal aus Schwabbelſachſen find: der Zug 
geht nicht über Zwickau! — Baſta!“ 

„Mann von wächn paſta und Schwabbelſagſn, härn Ge, 
das verbiddch mir!“ 

Herr Federgrün: „Was zenfen Sie ſich denn; ſowas iſt 
doch pedantiſch. Ich ſchlug neulich mal in meinem Laden im 
Fahrplan nach ...“ 

„Na,“ meinte Schwab hitzig, 
wärd ooch's Richtige lewaſn ſinn.“ 

Worauf der Pfandleihhausbeſitzer Federgrün erregt auf⸗ 
Iprang und ſich ſeinerſeits dieſen Anwurf auf ſein Geſchäft 
verbat. (Zu jeder anderen Stunde hätte Schwab das ſagen 
dürfen, aber nicht jetzt.) 

Herr Schwab ſpielte den Erſtaunten: „Chäds ſchbield'r 
n Peleichdichdn, där Här Pfandleihhausgrämr!“ i 

Herr Federgrün wurde wütend: es ſei ihm gar nicht ſo 
lächerlich zumute, er (Herr Schwab) müſſe es längit gemerkt 
haben, aber wenn die Ohren halb ſo groß wären wie der 
Mund 

Nun verhat ſich Herr Schwab aus Kötzſchenbroda, ſeiner⸗ 
ſeits ſolche Scherze. Die anderen Herren griffen ein. Leider 
begingen ſie die Unklugheit, nicht für einen Partei zu neh⸗ 
men, ſondern es ſtellten ſich die Brüder Stellmacher. Herr 
Großwächter und Herr Kieſeltroſt auf die Seite Federgrüns, 
und die anderen Herren agierten für die. Gegenpartei. Ver⸗ 
gebens wies Herr Großwächter in ſeiner Eigenſchaft als 
Rektor a. D. darauf hin, daß nach den geographiſchen Ver⸗ 
hältniſſen . „ er kam gar nicht weiter: die Debatte ſpitzte 
ſich immer mehr zu, und es dauerte nur einige Minuten. da 
nerbat man ſich gegenſeitig „ſolche Scherze“ und machte ſich 
Gedanken darüber, wieſo man mit ſo hirnverbrannten Men⸗ 
ſchen an einem Tiſche ſitzen konnte — und das monatelang. 
Herr Schwab nannte nach einer weiteren halben Minute 
Herrn Kieſeltroſt einen Sekundärbahnfritzen und Herrn 
Großwächter ein ausgepuſtetes Schullicht. Die beiden Her⸗ 
ren zahlten unter Proteſt und gingen. Auch der Likör⸗ 
reiſende Schmidtfreund, der im Laufe des Disputs mehr⸗ 
mals die Parteien wechſelte, befand ſich in Ekſtaſe und bot 
dem Kaufmann Seſenheim, der ihn als nicht mehr ganz 
nüchtern skizzierte, eine Stellung als approbierter Nachts 
wächter an, worauf Herr Seſenheim äußerte, er müſſe an ſich 
halten, um Schmidtfreund nicht zu ohrfeigen. 

Nach einer Viertelſtunde war niemand mehr in der 
„Ringeltaube“ zu ſehen. Der Wirt war ſo blöde geweſen, 
obendrein um Ruhe zu bitten. Das gab den Reſt. Der 
Stammtiſch explodierte. Puff. Aus. — 

Nur ein Schirm blieb zurück, der wurde am andern Mor⸗ 
gen von dem Großwächterſchen Dienſtmädchen abgeholt mit 
der Bemerkung. Herr Krogel, der Wirr, möchte Herrn Rektor 
das Stammglas zurückſchicken. Im Laufe der Woche packte 
Herr Krögel noch weitere ſechs Stammgläſer ein. 

Jedesmal, wenn ich einſam in der „Ringeltaube“ ſttze 
und nach dem leeren Tiſch in der Ecke ſchaue, denke ich an 
den Stammtiſch, der wegen einer Schnellzugsverbindung im 
Nirwana verſank. 


„in Ihrem Grämrladen 


Hände hoch! 


Von Axel Rudolph. 


Werner lag, obwohl er beide Augen feſt geſchloſſen 
halte, immer noch wach und lauſchte den Bruchſtücken des 
nächtlichen Großſtadtlärms, die den Weg durch die ver⸗ 
chloſſenen Fenſter fanden. In ſeinem Kopf tanzen bunte, 
verlockende Bilder: die Lichterflut der Nachtreklamen, Gei⸗ 
gen und Saxophone, duftige Abendkleider und Schleier, aus 
denen feſche Mädels zärtlich lächelten, hochbeinige Bar⸗ 
ſchemel, Flaſchen und Gläſergeklirr. Herrgott ja! Wenn 
man jetzt ganz leiſe aufſtände, ſich ganz, ganz leiſe anzöge, 
und, die Lackſchuhe in der Hand, auf Socken hinnunterſchlich. 
Nee, lieber nicht. Adele hatten einen hoffnungslos leiſen 
Schlaſ Beim geringſten Geräuſch wachte ſie unfehlbar auf. 
Werner öffnete ein wenig die Augen und betrachtete 
lein Frauchen, das feſt und tief neben ihm ſchlief. Er hatte 
lte gern und Edele war hübſch und anziehend. Nur einen 
Fehler hatte ſie: Sie hatte ihn zu lieb. Sie wollte ihn 
immer um ſich haben, wollte mit ihm ausgehen oder noch 
lieber mit ihm abends zu Hauſe in ihrem gemütlichen Heim 
bleiben. Wenn Werner den Verſuch machte, abends mal 
allein auszufliegen, dann gab es Tränen und Gejammer. 
nd wenn das nicht half, dann ſetzte ſich Frau Adele ſehr 
energiſch zur Wehr und erklärte: „Wenn du gehit, dann gehe 
ch mit. Mich wirſt du nicht los.“ Eine richtige Klette 
war ſie. Seit einem halben Jahr faſt war es Werner nicht 
gelungen, ſeinem Frauchen zu entkommen. Verſuche, die 
üblichen wichtigen Konferenzen oder Geſchäfte vorzutäuſchen, 
Waren kläglich mißlungen. Frau Adele lachte ihn aus, wenn 
er damit kam. i 
„Wenn ſie noch ſelber Freude gehabt hätte an jo einem 
fidelen Bummelabend. Aber Frau Adele fand gar keinen 
Geſchmad daran. Wenn ſie zulammen in einem Nachtloka! 
aßen und er den Trubel „fabelhaft“ fauno, machte Frau 
Adele ein hochmütiges Geſicht: „Ich verſtehe nicht, wie du 
daran Gefallen finden kannſt, Werner. Dieſe Hopſeret und 
Flirterei it doch nichts für einen richtigen Mann.“ 

Was blieb einem da anderes übrig, als eine forſche 
Miene aufzuſetzen und den lustigen Betrieb abwetſend und 
von oben herab anzuſehen. Aber Werner fühlte ſich nicht 
wohl dabei. Er war noch nicht recht entwöhnt und ſehnte 
ſich danach, wieder einmal mit ein paar Freunden einen 
richtigen fidelen Nachtbummel zu machen. 
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** 
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Frau Adele machte im Schlaf eine kleine Bewegung, 
Werner lag unruhig. * . 

„Werner“, flüſterte Frau Adele ängſtlich, „Einbrecher!“ 

„Ach. Unſinn, Kind. a 
„Doch.“ Frau Adele klammerte die Arme um ihn. „Du 
ſchläfſt ja wie ein Murmeltier, aber ich habe deutlich gehört. 
Es hat ſich jemand hier ins Zimmer geſchlichen.“ 

Werner taſtete nach dem Lichtſchalter. Jäh durchflutete 
die Helle das Schlafzimmer. Frau Adele ſtieß einen vor 
Angft halberſtickten Schrei aus. Mitten im Zimmer ſtand 
ein Mann im Frack, eine ſchwarze Maske vor dem Geſicht, 
Blendlaterne und ein Bündel Dietriche in der Hand. 

Werners Rechte fuhr blitzſchnell in die Schublade des 
Nachttiſchchens, riß den Repolver heraus: 

„Hände hoch!“ 

Die Dietriche klirrten zu Boden. Der überraſchte Ein⸗ 
brecher warf gehorſam die Hände über den Kopf. 

Mit einem Satz war Werner aus dem Bett. 

„So, Freundchen. Nächſtens überlegen Sie ſich, bei 
wem Sie einbrechen. Stellen Sie ſich dahin! Geſicht gegen 
die Wand! So. Und wenn Sie den geringſten Verſuch 
machen, die Arme herunterzunehmen, dann knalle ich Ihnen 
eine, verſtanden?“ 

Mit großen Augen ſah Frau Adele der Szene zu. 

„Das Ueberfallkommando“, ſtammelte ſie, „Werner, ruf 
doch die Polizei an!“! 
„Was Polizei?“ lachte ihr Mann. „Den Burſchen 
bringe ich ſelbſt zur Polizei und liefere ihn in Numero 
Sicher ab. Hier, Abele, nimm mal den Revolver. So. 

nd wenn der Kerk ſich muckſt, drücſt du ab.“ 

u. „Ja, Werner.“ Frau Adele hielt zahneklappernd die 

Waffe auf den ihr den Rücken zukehrenden Einbrecher ge⸗ 
richtet. Werner aber ſtürzte zum Schrank und warf haſtig 

le Kleider über. 

„„Du ziehſt ja deinen Frack an, Werner“, ſtellte Frau 
Adele erſtaunt jeft. 

„Wie? Ach ſo. Na, iſt egal. Das erſte beſte.“ Werner 
war ſchon fertig und nahm den Revolver wieder aus Frau 
Adeles Händchen. 


— 


„So, Kind, nun ſchlaf du ruhig weiter. Wird ja ein 
Weilchen dauern. Protokoll, Verhöre und ſo.“ Er küßte 
Frau Adele flüchtig auf die Stirn und wandte ſich dann 
barſch an den ſchlotternden Eindringling. „Marſch, mein 
Junge. Die Polizei wird ſich freuen. Die Tür fiel hinter 
den beiden Männern zu. 

Unten vor der Haustür aber ſteckte Werner den Revol⸗ 
ver in die Hoſentaſche und der Einbrecher nahm lachend die 
Maske ab. „Großartig haſt du das gemacht, Fritz“, klopfte 
ihm Werner auf die Schulter. „Mie 'n richtiger, geborener 
Ganove.“ 

„Na, und du erſt“, lachte der Einbrecher, „der reine 


Kientopp.“ 
Das Geſpenſt 


Im Dorfe herrſchte die Cholera. Jeden Tag kam der 
Kreisarzt. Seinen Wagen ließ er vor dem Walde zurück. 
„Du langer Lulatſch haſt wohl Angſt vor der Eholera?“ 
ſagten die Bauern zu ſeinem Kutſcher. Sie nahmen näm⸗ 
lich nicht ernſt, was der Doktor von der Anſteckungsgefahr 
ſagte. Als jedoch in raſcher Folge ein Dutzend Menſchen 


ſtarb, wurde es unheimlich. Der Torengräber wollte kein 


Dir aur, 


Am 18. Mai 1932 trat das 
abgeänderte Gesetz in Kraft. 
Wenn Du Dich nicht schwer 
schädigen willst, orientiere 
Dich durch die leicht faßliche 
Broschüre von $teinkof, 
in der alle Erläuterungen 
und Hinweise sachlich und 
übersichtlich geordnet sind. 
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Zu haben bei der 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREN 
UND VERLAGS-SPOLKA AKTYINZ 


und in den Filialen der „Kattowitzer Zeitung“ in 
Siemianowise, ulica Huinicza Hr. 2, Velelon fir. 59% 
Mystowice, uiica Pszezyhska Nr, 9, Telefon Nr. 1057 
Pszcezyma, wlica Piastowska Mr. 1, Telefon Nr. 52 
Rybnik, uliea Soßleskiago Nr. 3, Telefon Nr. 1115 
Kröi. Kuis, ulica Stawowa Nr. 19, Telefen Nr. 483 


Loch mehr machen, die Bauern jpannten nicht mehr an, um 
die Leichen in die Scheune neben dem Totenacker zu fahren. 
Für den Transport der Leichen fand der Kreisarzt 
ſchließlich zwei Manner, die weder Tod noch Teufel fürchte⸗ 
ten. Der eine war ein buckliger alter Mann, der das 
Gnadenbrot auf einem Hofe aß. Er ſagte: „Man gönnt 
mir doch nicht den Platz auf der Ofenbank. Wenn's mich 
packt... auch gut.... Der andere, groß und grobknochig, 
abwechſelnd Holzfäller und Säufer, hatte fi das Sprüch⸗ 
lein zurecht gelegt: „Nur ordentlich Schnaps trinken, dann 
kann einem die Cholera den Buckel runter rutſchen!“ Jeden 
halben oder ganzen Taler, den ihm die Leute für ſeine Ar⸗ 
beit gaben, pflegte er zum Schutze ſeiner Geſundheit zu 
pertrinken. Hatte er eine tüchtige Portion Branntwein im 
Leibe, dann zog er die zweiradrige Peſtkarre ſo unbekümmert 


Schützt die Natur! 


Was gibt es alles zu ſehen, zu hören in der freien 
Natur; nicht müde wird man zu lauſchen. Die Vögel 
lingen ſo froh ihre Lieder; die bunten Falter flattern von 
blume zu Blume; die Bienen ſummen in Obſtbaun. 
Am Rande des Baches ſonnt ſich die harmloſe Natter, im 
Fümpel des Steinbruchs Unken und Molche, goldglänzende 
Laufkäfer auf dem ſandigen Boden. — 
ti Ihr Knaben und Mädchen, jo jung ihr ſeid, ihr alle 
konnt mithelfen, daß uns ſolch reine Freude an der Natur 
halten bleibe. Die lieblichſten Geſchöpſe unſerer Heimat, 
lumen, Vögel, Schmetterlinge u. a., haben gar ſo viele 
Feinde unter den Menſchen, die das zarte Leben dieſer 
Gnurtinder nicht achten, ſondern ihnen aus Bgsheit oder 
Hedankenloſigkeit ein trauriges Ende bereiten. Viele jihöne 
P ungen, manches anmutige Vöglein, ſchillernde Falter, 
Seren frohes Spiel uns erfreute, manche unſchuldige 
SÄhlange, buntfleckige Salamander und Molche hat man in 
ee oder jener Gegend unſerer Heimat bereits völlig 
ſusgerottet und es ind einzelne der Geſchöpfe ſchon ſo 
ſelten geworden, daß man ihnen heute nur noch ausnahms⸗ 
weile begegnet. Erhalten! das ſei die Loſung, nicht vernichten! 
* Auf euren Spaziergängen und Ausflügen, beim Spiel 
17 f der Wieſe oder am Walorand denkt immer daran, daß 
5 kein zartes Leben vernichtet, und wenn ihr jeht, daß 
ameraden an der Natur und ihren Geſchöpfen ſich ver⸗ 
ehen, Io legt ein bittendes oder warnendes Wort für eure 
Lieblinge ein! — Von „wilden Blumen“ gibts nicht jo 
2 daß jedes einen großen Strauß ſich mitnehmen dürfte. 
aubt ihr, die Blume habe keinen höheren Zweck als im 
— zu verwelken oder — weggeworfen — am Weg zu 
a roten? Unzähligen Insekten, darunter Bienen und 
wh metterlingen gibt ihr Kelch ſüße, Nahrung. And wenn 
yr doch meint, wenigſtens ein kleines Sträußchen euch 


Wer 


pfücken zu müſſen, ſo ſchont Wurzeln und Blattwerk! 
nach euch des Weges zieht, will A auch noch erfreuen. 

Den bunten Faltern ſtelit nicht nach! 
lich, ihr frohes Leben vernichten zu walten. Habt ihr's ge⸗ 
tan, jo reut euch der Frevel, die zohe Hand tann wohl 
töten, aher das geraubte Leben zurückgeben, liegt nicht in 
eurer Macht. Der lebende Schnieiterling, wie er im 
Sonnenglanz über die Wieſe flattert, jet eure Freude, nicht 
der auf der Nadel geſpießte, der euch weiter nichts ſagt, als 
wie ſein Kleid ausſieht. — Tötet nie eine Schlange, es ſei 
denn die giftige Kreuzotter, nie Froſch oder Kröte, Eidechſe, 
Salamander und Molch! Gerade dieſe verachteten und 
verkannten Tiere haben unter Roheit und Aberglauben der 
Menſchen viel zu leiden Seid Beſchützer der armen Ver⸗ 
folgten. Gönnt ihnen ihr Leben in freier Natur! Daheim 
im Waſſerbehälter oder in der vergitterten Kiſte gehen fie 
elend zugrunde. — Wo ihr ein Vogelneſt im Gezweig wißt, 
in der Hecke, im Garten und Hof, da verſchweigt euer Ge⸗ 
heimnis! Wo es euch nötig erſcheint, tragt Dornen herzu, 
der Katze zu wehren; vermeidet aber ſonſt jede Storung! 
Wer Vogelneſter ausnimmt, der frevelt an der Natur. Uno 
weiter, achtet auf euren Spaziergängen fremden Beſitz. 
Zertretet nicht mutwillig das Getreide, das Gras der Wieſe, 
brecht nicht Zweige von den Bäumen oder die jungen Triebe 
vom Weidengebüſch, die Gerten des Haſelſtrauchs uſw. Vor 
allem aber achtet und ehrt den Wald! Weicht vom be⸗ 
tretenen Wege nur ab, wo es erlaubt iſt! Stört den Wald⸗ 
frieden nicht durch rohes Geſchrei! Ihr ſtört ſonſt die 
Ruhe der brütenden Vögel, die Andacht jedes Naturfreun⸗ 
des. Verunziert den grünen Teppich nicht durch umher⸗ 
geworfenes Papier, durch zurückgelaſſene Reſte der Mahl⸗ 
zeit! Denkt immer daran: 

„Was dir zu Haus nicht artig ſcheint, 
„Iſt auch dem Walde ſchlimm gemeint.“ 
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durch die Pfutzen und Schlaglöcher, daß die Leiche auf und 
ab hüpfte. Der Bucklige lief keuchend nebenher und hielt 
ſie mit beiden Händen feſt. Für manchen Zuſchauer am 
Fender mag das ein komiſcher, für manchen ein grauſiger 
Anblick geweſen ſein. 

„Schlechtes Geſchäft“, knurrte der Säuter, als ſie an 
einem heißen Julitage den Hofbeſitzer Schmidtmeier nach 
der Scheune fuhren. „Die Alte iſt verdammt geizig. 
Keinen roten Fuchs hat fie ans gegeben. Womit ſoll ſich 
unſereins die Cholera vom Leibe halten?“ Anſanft ließ 
er die Leiche von der Karre auf das Stroh fallen. 

Der Bucklige ſtarrte auf das Geſicht der Leiche. 

„Du, Philipp, der hat eben das Geſicht verzogen...” 

„Vielleicht nimmt er's mir übel, ha... ha... er fiel 
een bißchen hart..“ 

„Der Doktor hat ihn doch für tot ausgegeben?“ 
eff „Buckel, der Kerl it tot wie ein Schwein im Wurſt⸗ 
eſſel!“ 

Dann zogen ſie dem Toten das lange, weiße Leinen⸗ 
hemd über. Der Bucklige fühlte heimlich den Puls. Nein, 
der ſchlug nicht mehr. Die Lippen waren ſchwarz wie bei 
den anderen Choleraleichen, die Geſichtsfarbe gelb wie 
Stroh . 

Das Dorf ſchien ausgeſtorben zu ſein. Kein Peitſchen⸗ 
knall hallte über die Straße. Selbſt das Mühlrad ſtand 
ſtill. Die Leichen verſenkte man nach drei Tagen in die 
Erde, ohne weitere Umitände zu machen. Nie kamen An⸗ 
verwandte auf den Friedhof: meiſt waren fie nicht mal zu 
bewegen, bei der Umbetrung eines Kranken zu helfen. 
Aengſtlich hielten die Leute Fenſter und Türen verſchloſſen, 
weil ſich die Meinung eingeniſtet hatte, die Cholera breite 
ſich durch den Wind aus. Erſt wenn abends der Tau her⸗ 
niederkam, gingen die Mägde auf die Weide, um die Kühe 
zu melken, und die Knechte in die Felder, um Klee für das 
Vieh zu holen. 

An dieſem Abend erlebten ſie etwas, das ſie noch lange 
in Furcht und Schrecken halten ſollte, das ſie bis ſpär in die 
Nacht daheim erzählten ... 

Sie ſahen ein Geſpenſt. Langſam, ganz langſam kam 
es, in ein weißes Tuch gehüllt, über die Felder und bewegte 
ſich dem Dorfe zu. Einige Mägde hatten eine lange Senſe 
auf ſeinem Rücken geſehen und hielten das Geſpenſt für den 
leibhaftigen Knochenmann. Andere ſprachen die Anſicht 
aus, es ſei ein Toter geweſen, der keine Ruhe im Grabe 
finden könnte.. 

Auf Schmidtmeiers Hof trug ſich in dieſer Nacht fol⸗ 
gendes zu: Ein Aſt ſchlug gleichmäßig an das Fenſter der 
Frau. Sie hörte auch ganz leiſe ihren Namen rufen. Ein 
kalter Schauer lief ihr über den Rücken. Sie hob die Gar⸗ 
dine zurück und ſchrie laut auf. Im fahlen Mondlicht er⸗ 
kannte ſie ihren Mann im weißen Totenhemde. Geiſter⸗ 
haft hohl hörte ſie ihn ſagen: „Mach doch auf!“ 

„Ach, Vadderken, blif doch fort; du biſt ja dot!“ 

Dann vergrub ſie, heftig zitternd und vor Schreck wie 
gelähmt, den Kopf in den Kiſſen. Nach einer geraumen 
Zeit blickte ſie wieder durch die Scheiben. Das Geſpenſt 
war fort 

Am andern Tage ſtanden Philipp und der Bucklige 
ſchon am Wege, als der Arzt kam. „Doktor, he is weg, de 
Schmidtmeier!“ Aufgeregt berichteten ſie. Auf Schmidt⸗ 
meiers Hof erfuhren fie von dem Nachtgeſpenſt. „Das war 
kein Geſpenſt, liebe Frau, ſondern Ihr Mann. Sie hätten 
ihm aufmachen ſollen! Nein, ſowas ..! Wir müſſen ihn 
ſuchen.“ Dann ſagte der Doktor noch etwas von Scheintod 
und Herzlähmung und Paroxysmus, was die Leute aber 
nicht verſtanden. 

Vielleicht liegt er im Teich“, dachte Philipp und riß 
das Wehr hoch. Ehe das Waſſer abgelaufen war, hatte 
man den Bauern in einem Stall, wo er ſich des Nachts 
verkrochen hatte, gefunden. Er gab noch ſchwache Lebens⸗ 
zeichen von ſich. 

Der Mann wurde wieder geſund. Er hieß bis an ſein 
Lebensende das „Geſpenſt“. Den Buckligen holte die 


Cholera als letztes Opfer. 
Hans Heinrich Strätner. 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408.7 

10.00: Gottesdienſt. 12.15: Konzert. 14.09: 

14.20 und 15.00: Populäre Muſtk. 
15.55: Kinderſtunde. 16.00 Vortrag. 19.45: Hörſpiel: 
„Pariſer“. 20.15: Soliſtenkonzert 22.30: Abendnach⸗ 
richten und Tanzmuſik. 

Montag. 12.10: Schallplatten. 14.55: Verſchiedenes. 16.20: 
Franzöſiſcher Unterricht. 17.30: Leichte Muſik. 20.00: 
Konzert. 20.15: Oper „Toska“. 22.45: Abendnachrichten 
und Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Sonntag. 
Religiöſer Vortrag. 


Sonntag. 10.00: Gottesd enſt. 12.15: Konzert. 14.00: 
Verſchiedenes. 15.55: Kinderſtunde. 16.20: Verſchie⸗ 
denes. 17.45: Konzert. 19.00: Verſchiedenes. 19.45: 
Hörſpiel: „Partſer“. 20.15: Slawiſche Buff. 28.45: 
Abendnachrichten und Tan zmuftk. 

Montag. 12.0: Schallplatten. 15.05: Vorträge. 16.20: 
Franzöſiſcher Anterscht. 17.35: Leichte Mufik. 18.50: 
Verſchiedenes. 20.15: Oper: „Toska“. 22.45: Abende 


nachrichten und Tanzmuſik. 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
Sonntag, den 22. Mai 6.15: Konzert. 8.10: Schallplatten. 
9.20: Verkehrsfragen. 9.50 Glockengeläut. 10.00: Kath. 
Morgenfeier. 11.00: O. Stoeßl lieſt aus eigenen Werken. 
11.30: Bach⸗Kantate. 12.15: Konzert. 14.10: Für den 
Kleingärtner. 14.25: Schachfunk. 14.50: Für den Land⸗ 
wirt. 15.25: Empfindſame Reiſe nach Budapeſt. 15.45: 
Eoethe hat Zeit. 16.20: Operettennachmittag. 17.45: 
Vortrag. 18.15: Klaviermuſik. 18.50: Vortrag. 19.10: 
Wetter u. Sportreſultate vom Sonntag. 20.00: Wagner⸗ 
Abend. 22.00: Abendnachrichten und Tanzmuſtik. 
Montag, den 23. Mat. 6.00: Gymnaſtik. 6.15: Konzert. 
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10.15: Schulfunk. 11.30: Konzert. 13.05: Konzert. 16: 
Kinderfunk. 16.30: Konzert. 17.30: 2. landw. Preis⸗ 
bericht — Das Buch des Tages. 17.50: Kulturfragen. 


18.05: Blick in Zeitſchriften. 18.35: Engliſch. 18.50: Das 
wird Sie intereſſieren. 19.00: Wetter — Lieder. 20.0: 
Militärkonzert. 21.15: Schleſiſche Hochzeit im Mai. 
22.20: Abendnachrichten. 22.35. Mikro belauſcht Nach⸗ 
tigall. 23.10: Funkbriefkaſten. 


Reiſefreuden in Tuwa 


Mit Auto und Pferd durch die Eteppen Kleinaſtens 


Otto Mänchen hat durch einen glücklichen Zufall 
eine Studienreiſe ins aſiatiſche Tuwa, der kleinen Hir⸗ 
tenrepublik fern in der ſtbiriſchen Steppe, die ſonſt 
Fremden verſchloſſen iſt, machen können. Von dem 
Leben und Treiben der Tuwiner, rhrem kaum bekann⸗ 
ten Land und von dem Einftuß der Sowjets in Mos⸗ 
kau auf dieſe autonome Republik der UdSSR. im in⸗ 
nerſten Aſien erzählt fein Buch „Reiſe ins aſiatiſche 
„Tuwa“ (mit 28 ausgezeichneten Photobildern, Verlag 
Der Bücherkreis). Die nachfolgende Skizze iſt ein Ber- 
ſpiel, wie eigenartig die neue Ziviltſaton und die alten 
Lebensformen nebeneinander und gegeneinander wirken. 

Ich bin in Tuwa zumeiſt geritten, aber ich will Tuwa nicht 
verkleinern und ſchlecht machen: es gibt auch Automobile dort. 
Wenn inzwiſchen keines dazugekommen iſt und die alten nech 
fahren (was allerdings zu bezweifeln iſt), dann nerfügt die Re⸗ 
publik über drei Autos. Gefohren bin ich auf ihnen das letzte 
Stück des Weges nach Kyſyl⸗choto, dann einmal von Kyſyl⸗choto 
nach Oſchadauna und noch einmal von Kyſyl⸗choto nach Schiga⸗ 
nar. An die letzte Fahrt werde ich denken, ſolange ich lebe. 
Das Auto, das uns mitnehmen ſollte, wartete vor dem Regie⸗ 
rungsgebäude. Auf einem cmerikaniſchen Autofriedhof hatte es 
ſelbſt noch die Selbſtnörderecke ausgeſpien, jo erbärmlich Jah es 
aus. Auf allen Seiten zerſchrummt, mit außen grob aufge⸗ 
ſchraubten Eiſenbändern, die es vor dem drohenden Auseinan⸗ 
derfallen bewahren ſollten, mit Reifen, denen man es auſah, 
daß ſie in den nächſten hundert Kilometern fünfmal platzen 
würden (was fie auch taten), die Karikatur eines Wracks. Das 
zu mit Kiſten, Lederſäcken, Benzinkannen jo bepackt, duß man 
kaum ins Inwere klettern konnte. Dieſes Innere bot Platz für 
vier Meniten. Ich war der elfte, der einftieg. Es war eine 
Erlöjung, wenn eine Panne kam. Bodanow, burjätiſcher Ver⸗ 
treber der Komintern in Tuwa, der zu einer Parteiverſamm⸗ 
lung in Schiganar fuhr, zu der auch ich wollte, ſtieg dann von 
meinen Füßen hinunter, mein loreaniſcher Nachbar ſtellte eine 
Zeitlang den Verſuch, meine Rippen zu zerquetſchen, ein und in 
die Zuſannmenſtöße meines Kopfes mit der Konſervenkiſte kam 
eine Paufe. Vor die Wahl geſtellt, mit dieſem Auto zu fahren 
oder im Holzſattel auf einem ſtoßenden Gaul zu reiten, hätte 
ich mich am liebſten für das Zufußgehen entſchieden, wenn nicht 
Schiganar 120 Kilometer entfernt geweſen wäre und wenn nicht 
ſchon am nächſten Tag die große Verſammlung begonnen hätte. 

So mußte ich alſo mit. Ueber Stock und Stein, auf einem 
Weg, den man auch nachts nicht verfehlen konnte — er war 
ſo breit wie die Steppe: die Steppe war der Weg —, hüpfend, 
ächzend, fuhr das hölliſche Auto. Die Paſſagiere ſtöhnten ſo 
lange, bis ihnen der Staub ſogar das Stohnen erſtickte. 

Das will nun nicht ſagen, daß ich mit den tuwiniſchen Pfer⸗ 
den nur himmlische Freuden erlebt hätte. Meiftens ging es ja 
gut, aber es gab auch böſe Tage. Ich ritt, ſolange es ging, nach 
den Urtelſbationen. Gegen regelmäßige Bezahlung durch die 
Regierung halten in Abſtänden von 20 bis 40 Kilometern No⸗ 
madenfamilien Pferde bereit für Reiſende, die in offiziellem 
Auftrag reiſen. Ich hatte eine Beſcheinigung erhalten, die mich 
ermächtigte, an jeder ſolchen Station Pferde anzufordern, und 
reiſte recht angenehm. Die Pferde find es gewohnt, fremde 
Reiter zu tragen, und wenn man ſich einmal dem Sattel ange⸗ 
paßt hat. geht es ganz gut. Ganz leicht iſt es allerdings nicht, 
ſich an die Sattel zu gewohnen. Aus Holz, mit einem dünnen 
Filz überzogen, vorn und hinten ein Holzbogen, dazu noch die 
Steigbugel ſo kurz, daß die Schenkel manchmal faßt waagerccht 
liegen, machen ſie einem das Reiten anfangs zur Qual. Im⸗ 
merhin, es ging. Erft als ich in Gegenden bam, wo es keine 
Urtelftabionen mehr gab, wurde es wirklich ungemütlich. Der 
Schein gab mir das Recht, Pferde zu nehmen, wo ich ſie gerade 
fand. alſo duch in Jurten, die nicht dafür bezahlt wurden. Das 
hat den Leuten wenig Freude gemacht. Außer dem Reitpferd 
für mich und meinen Begleiter hatten ſie noch ein Packpferd zu 
ſtellen und einen Mann mitzugeben, der alle Pferde wieder zu⸗ 
rüchtrachte. Sie gaben dccher die ſchlechteſden Pferde her, die fi 
hatten: alte, ſtörriſche, kaum zugerittene, das heißt, wenn fie 
ſie uberhaupt herguaben. Denn es geſchah mehr als einmal, daß 
auf das Gerücht meiner Ankunft hin alle Pferde in die Taiga 
getrieben wurden, und ich konnte nun zuſehen, wie ich ſie ein⸗ 
fing. Bis das mit Fluchen und dem Laiſo gelang, verging 
manchmal ein gam zer Tag. 

Ich habe keines der Abenteuer erlebt, die jeder anſbändige 
Reiſende in Inneraſien zu erleben hat. Ich bin nicht von 
Näubern überfallen worden, kein Sandſturm hat mich verſchüt⸗ 
tet, ich habe nicht hungern müſſen und fand immer reichlich 
Waſſer. Wären nicht die Pferde geweſen, ich wüßte nicht, wie 
ich vor dem Leſer beſtehen könnte, Aber was waren das ſchon 
für Abenteuer? Manchmal ging das Roß durch. Das geſchieht 
auch einem Reiter im Tiergarten. 

Eines Rittes erinnere ich mich trotzdem mit einigem Un⸗ 
behagen. Die kleinere Karawane war zum Flüßzchen Kündergej 
aufgebrochen und zog nach Tſten. Ganz vorne der tuwiniſche 


50 Jahre 


Begleiter. hinter ihm das Packpferd, dann ritt ich und hinter 
mir der Dolmerſch. Mein Pferd hatte ſchon einige Male vor 
aufflatternden Rebhühnern geſcheut. Aber erſt als das Pack⸗ 
pferd ſcheu wurde, ſich hinwarf, wieder aufiprang, die Lederſäcke 
abſtreifte und davonraſte, ging auch meines durch. Das wäre 
nichts Peſonderes. Ich brachte es ja auch wieder zum Halten 
Doch die Landſchaft, durch die das ſcheue Tier raſte, war recht 
beſonders, etwas unheimlich. Ich flog vorbei an menſchlichen 
Bruſtlörben, Totenſchädeln, Schenkelknochen, ſprang über Lei⸗ 
chen, ritt Skelette nieder. Ich ritt durch ein tuwiniſches To⸗ 
tenfeld. 

Daß der Steppenbewohner Tuwas fein Pferd nicht gern 
einem Fremden aurertraut, iſt nicht verwunderlich. Mehrfach 
konnte ich beobachten, wie ſehr ein gutes Pferd geſchätzt wird, 
ſo einmal in einer Kinovorſtellung. 

Ich ſah dort den ſchönen Gorki⸗Film „Mutter“. Es wird 
nicht alle Tage geipielt, wenn es hech kommt. zweimal in der 
Woche, mitunter aber auch wochenlang gar nicht. Die Tuwi⸗ 
ner waren von weit her geritten gekommen. um ſich dieſes 
Wunder enzuſehen. Zwanzig, dreißig Kilometer — was mache 
das dieſen Reitern ſchon ans. Da ſaßen ſie auf den ſchmaſlen 
Holzbänken, ſchrecklich eng anefnandergepreßt, in geſpannteſter 
Erwartung. 0 

Das Filmband riß an dieſem Abend mindeſtens zwanzig⸗ 
mal. Doch das freute die Zuſchauer bloß. Um jo beſſer! Um 


jo länger dauert das Märchen! Verſtehen konnten fie nicht das 
allbergeringſte. Kein Tuwiner hat je in ſernem Leben eine 
Eiſenbahn geſehen, eine Fabrik, kein Tuwiner weiß, was ein 
Streik iſt. Sie konnten nicht einmal erraten, was da vorgeht. 
Die Aufſchriften waren ruſſiſch, — die konnten ſie nicht besen. 
Aber ſie freuten ſich dennoch unendlich. Den Porgängen auf der 
Leinewand ſtanden ſie abſolut neutral gegenüber. Wer gerade 
ſchoß, das war ihr Mann; ob das ein Revolutionär war oder 
ein Gendarm. kümmerte ſie durckaus nicht, ſchon weil fie nicht 
verſtanden, warum der Kampf ging. Wenn Pferde kamen, ge⸗ 
riet der Saal in Begeiſterung. Mit wildem „Tſchi! Tſcha!“ 
hetzten ſie, ſchien ſie, ſprangen ſie auf. Sie unterhielten ſih 
ganz glänzend. Nur einmal waren fie empört und tobten. Ich 
veiſtand den Grund nicht. Der Film zeigte gar nichts beſon⸗ 
ders Aufregendes: laufende Füße, einen erhobenen Arm, ein 
Geſicht. Aber das war eben der Grund! Man überſetzte mir, 
was fie ſchrien: „Wir haben voll bezahlt! Warum zeigt ihr uns 
nur einen Fuß? Wo iſt der Kopf? Wir wollen einen ganzen 
Menſchen ſehen! Warum macht ihr die Wand jo klein. Wir vers 
langen eine Wand, auf der ein Menſch Platz hat! Wir wollen 
eine große Wand! Große Wand!“ 

Die Vorſtellung war ſchon lange zu Ende und noch immer 
iranden fie betſamnnen, lachten, ſchwätzten. Einer wollte bei der 
Kaſſe unbedingt das Pferd kaufen, das im Film „der Mann 
mit dem goldenen Zahn“ geritten hatte. Bis dann einer nach 
dem anderen ſein Pferd beſtieg und heim ritt. Vorbei an der 
Elektrizitätsſtation und dem Poſtgebaude, zurück in die Jurte, 
zurück in die Steppe durch die ſchon von allen Seiten der dunkle 
Ton der Schamanentrommel die Geiſter rief. 


Kampf in den Lüften 


Im Flimmerlichte der hellen Mittagsſonne liegt die 
Elbe. Schwer und gemächlich treibt der Strom der dunſti⸗ 
den Ferne zu Die Ufer treten hier ſchon weit zurück, kaum 
ſieht man's noch, wo ſie grün und weiß das Flußbett ſäu⸗ 
men, der Strom wird faſt zum Meer. 

Da ſegelt in der Mitte der trügeriſch gleißenden Fläche 
niedrig überm Waller eine junge Lachmöwe dahin, bald 
bier, bald dort, ſteigt, ſchießt und wendet, ſchlugt blitzſchnell 
platſchernd aufs Waſſer nieder und ſteigt von neuem auf. 
Ihr ſilberblanker Leib blitzt in der Sonne. 

Sie fiſcht. Das hat fie erſt gelernt. Tas ſcharfe Auge 
durchforſcht die Tiefe. Sie hat ſich weit verloren in keckem 
Uebermut und iſt hier ganz allein. Seitdem fie gelernt hat 
zu fiſchen, treibt es ſie von Fang zu Fang. Ganz taumelig 
iſt ſie Thon vor Eifer. Sie ſieht den dunklen Punkt nicht in 
der blauen, flimmernden Höhe. Er ſteht. Er zieht gemäch⸗ 
lich einen Kreis. Sie ſieht es nicht. Ein Schwarm von win⸗ 
zigen Fiſchchen tummelt ſich nahe unterm Waſſerſpiegel, ver⸗ 
ſchwindet bald, taucht wieder auf, ein leckeres, lockendes 
Mahl Das licht ſie gut, und denen gilt ihre Jagd. 

Der ſchwarze Punkt im Blauen ſteht unbewegt. 

Es platſcht. Die Möwe hat einen Fiſch gefangen. Sie 
ſchlingt ihn hinunter und ſteigt und wendet. Um ihre Kraft 
zu zeigen, ſchießt ſie eine Strecke weit fort, kehrt aber bald 
wieder um, denn hungrig iſt fie wie zuvor. Den ſpitzen Kopf 
nach unten gekehrt, ſucht ſie die Fiſche wieder. Die ſollen ihr 
nicht entkommen. Langſam, ſich ſeitlich wiegend, wie vam 
Winde getrieben, ſchwebt ſie in zierlſchen Windungen dahin. 
Die ſchlanken Beine halt ſie weit geſtreckt, glatt aneinander. 

Da kommt ein Braufen aus der Luft, ein Knattern, wie 
wenn Sturm im Segel knallt. Weg iſt die Möwe! 

Da — in den vorgeſtreckten Fangen eines Falken hängt 
ſie feſt. Der rechte Fang ſitzt ihr in der Bruſt. Er ſchneidet 
tief. Der linke hat den Kopf umkrallt. Er würgt ſie ſchon. 
Sie zuckt und fühlt den Tod. 

Der Falke ſtrebt mit mächtigen Schlägen ein Stück flach 
überm Waſſer hin. Dann ſchraubt er ſich ſteil hoch. Der 
dunkle Punkt im Blauen — das wer er. 

Ein Schwarm von Sturmmöwen ſtiebt mit Geſchrei dem 
Ufer. Sie haben den Falken erkannt. Der Falke be⸗ 
11 ſie nicht, obwohl auch er dem grünen Flachlande zu⸗ 
trebt. 

Dort iſt man ſchon aufmerkſam geworden. Man ſieht 
den Falken kommen. Sperlinge, Finken und Stare kriechen 
eiligſt in Gräben und Gebüſch. Ein Krähenvolk flattert mit 
warnendem Geſchrei hoch. Den Falken fürchten auch fie; der 
treibt ſie durcheinander. 

Verſteckt in einer alten Weide aber ſitzt geduckt ein 
Hühnerhabicht. Heißhungrig ſtiert er voll brennenden Nei⸗ 
des au) die Beute des Falken. Ihm glückte heute noch kein 
rechter Fang. Er giert nach Fraß. Nach dieſer Möwe giert 
er. Gar zu gern raubte er ſie dem Falken. 

Da ſchwebt der Falke heran, nichts ahnend von dem 
Schrecken, den er um ſich her verbreitet. Gemächlich will er 
am Rande des Ackers auf einer Weide bäumen. Auf ein⸗ 
mal ſchießt der Habicht blitzſchnell her aus dem Verſteck, ganz 
nahe vorbei. Der Falke bäumt ruhig auf, ſteht hoch und 


r 


Am 22. Mai 1882 wurde die St.⸗Hotthard⸗Bahn — die bedeuten dſte Verbindungsbahn zwiſchen Deutſchland und Italien durch 


die Schweiz — eröffnet. 


Anſer Bild gibt den Blick auf den Eingang des faſt 15 Kilometer langen Tunnels bei der Stal'on 


Göschenen auf der Nordſeite des Tunnels wieder. 
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äugt. Was will denn der? Das Bettelvolk — er kennt es 
ſchon — iſt läſtig. Vielleicht fliegt man bis dort ans Holz, 
um ungeſtört zu ſein. Er ſpringt ab, die Möwe in den Fän⸗ 
gen, und wandert weiter. x 

Sperlinge. Finken und Stare kommen mit Geſchrei her⸗ 
vor. Der Falke iſt weg. Schon bäumt er auf am Holzrande. 
Er bückt ſich eben über ſein Opfer, als auch der Habichr wie⸗ 
der rauſchend dicht vorberſtreicht Er will die Möwe doch 
bekommen. Er muß fie haben. Er iſt vor Hunger toll. Den 
Kampf wagt er freilich nicht. Stehlen will er. 

Der Falke ſteht wieder hoch, wartet und äugt. 

Die junge Möwe iſt noch nicht rot. Sie Hört es wie von 
ſchnellem Fluge brauſen. Sie ſieht das Licht — das chreck⸗ 
liche Falkenauge. Doch was fie ſieht, das ſchwimmt in Blut. 
Jetzt iſt's ihr faſt, als ſei fie frei aus jenen grüßlichen Kral⸗ 
len. Ein weicher Wind ſtreicht ihre wunde Bruſt. Sie fällt. 
Da ſtreckt ſich, wie von ſelbſt, ein Flügel. Doch er bricht 
ſchlaff herab. Sie dreht und ſchaukelt, überſchlägr ſich, fällt 
ins Gras. Schmerz fühlt ſie kaum noch; ſie fällt ganz lind 
und weich. 

Wo iſt der Falke? 

Da ſchraubt er ſich empor mit kurzen, ſtarken Schlägen. 
Er hat die Beute fallen laſſen. Ihm liegt nichts daran, Er 
ſchenkt fie weg; mag fie der Strauchdieb holen! Schon bat er 
je vergeſſen, während er ſich hoch und höher hebt. Sein 
Auge ſpäht umher, kaum daß er's weiß, nach neuem Fang. 

Da ſieht er in der Tiefe das Krähenvolk ſchreiend um 
den Habicht flattern. Sie gehen ihm vereint zu Leibe. Sie 
gönnen ihm den Fang nicht. Denn mit der Möwe in den 
Krallen will er eiligſt entwiſchen. 

Die Möve fühlt nur ſchwach, daß ein anderer ſie hält. 
Sie fühlts nur rauſchen wie von kühlem Winde. Das Licht 
ſieht fie. Vor ihren Augen ſchwimmt in Blut ein blankes 
Fiſchlein. Das will ſie haben — gleich wird ſie es fangen! 
Sie iſt ein bißchen matt vom vielen Fiſchen. Doch laſſen kann 
ſie es nicht. 

Sieh daf es plätſchert! Das Fiſchlein hat nach etwas 
geſchnappt. Jetzt hätte fie es fangen können — und hat's 
verpaßt. Ach nein, fie mag doch nicht mehr fiſchen. Sie iſt 
zu müde und will ein wenig ruhen. Da ſtreckt ſie ihre dün⸗ 
nen Beine aus. . 

Das iſt der Tod.. 

Plötzlich rauſcht und knattert es zum zweitenmale. Ein 
dunkles Etwas ſauſt zu Boden — ein Klumpen! Schon 
ſteigr er wieder! Das iſt der Falke! In ſeinen Fängen hal 
er eine Krähe. Auch ſie iſt jung, jo jung faſt wie die Möve. 
Er fliegt, nur mählich ſteigend, mit ihr ab ins Weite. 

Die kleinen Sänger ſitzen zitternd da. Heute gibt's 
aber auch gar zu viel Schrecken! Doch lange dauert's nicht, 
dann lärmen ſie aufs neue und ſind vergnügt. Es iſt ja 
nn noch gut abgegangen, wozu ſoll man ſich unnütz 
or gen! ; 


Horolde, Riecher und Kofferpacker 

In keiner Stadt der Welt gibt es ſoviel ausgefallene Bes 
rufe wie in London. In den Straßen der Hauptſtadt kann man 
gelegentlich Herolde beobachten, die mit laurer Stimme Nach⸗ 
richten verkünden, die für die Allgemeinheit oft gar kein In⸗ 
tereſſe haben. Man kann ſich nämlich in London durch Ver⸗ 
mittlung der Polizei einen Herold mieten, der in den Straßen 
eines beſtimmten Bezirks ausrufen wird, eine goldene Uhr oder 
eine Brieftaſche jeien verlorengegangen. Zermontenmreiſter für 
Privatgeſellſchaften iſt gleichfalls ein in London ſtark vertrete⸗ 
ner Beruf. Vor kurzem iſt der älteſte Zeremonienmeiſter dieſer 
Art, ein gewiſſer William Knightſmith, im Alter von 74 Jahren 
geſtorben. Knightſmith war ein Meiſter ſeines Fachs. Ex be 
ſaß eine Stentorſtimme und war beſonders dazu geeignet, bei 
feierlichen Banletten in vornehmen Häuſern nach dem Rechten 
zu ſehn und die Gäfte zu ihren Plätzen zu geleiten. Kein eins 
ziges großes Bankett fand in London ohne die Teilnahme die⸗ 
ſes „Prominenten“ ſtatt. Das Honorar Knightſmiths betrug 
gewöhnlich 20 Pfund, und es war erſt in der letzten Zeit im 
Zuſammenhang mit der wirtſchaftlichen Lage auf 15 Pfund ge⸗ 
ſunken. So konnte der Senior der Zeremonienmeiſter ein gunz 
anſtändiges Vermögen hinterlaſſen. Viele junge Damen ver⸗ 
dienen ſich in London das Geld dadurch, doß ſte ſpazieren gehen. 
Sie ſind von einer Gummiftirma verpflichtet, täglich 20 Kilo⸗ 
meter auf Gummiſohlen zu laufen, um ihre Feſtigkeit zu prü⸗ 
fen. Erſt nach dieſer Prüſung werden die Sohlen verkauft. Die 
jungen Damen ſind mit Schrittmeſſern verſehen und bekommen 
für ihre Bemühungen ein anſtändiges Honorar. Leute, die 
einen beſonders entwickelten Geſchmacksſinn beſctzen, werden in 
London engagiert. damit ſie vor einem großen Diner das Eſſen 
feften. Sie ſchmecken ab und geben den Rat, das Fehlende noch 
hinzuzutun. Es gibt auch Fachleute im Packen von Reiſekof⸗ 
fern. Sie werden houptſächlich von unbeholfenen Junggeſellen 
in Anſpruch genommen. 


Sauraehätte u. Umgebung 


Örüngung der Jugendgruppe der „Deutſchen Partei“. 
= Vorgeſtern abend fand im Restaurant Duda die Grün⸗ 
Fungsverſammlung der Jugendgruppe der Deutſchen Partei 
Hall. Der Vorjitende, Abgeordneter Roſumek, eröffnete 
die Verſammlung und begrüßte die Erſchienenen. Auſchließend 
zaran erdrterie er den Zweck und das Ziel der Jufammen⸗ 
unit, Mic überall, wo die Deutſche Partei Ortsgruppen hal, 
will fie auch in Siemiancwitz eine Jugendgruppe gründen, die 
der Ortsgruppe angeſchloſſen wird. Beitreten kann die Auge id 
um Alter von nicht unter 18 Jahren, ohne Rückſicht auf das 
Erkenntnis eder die ſoziale Stellung. Die Jugend ſoll zu 
retten Denken angeregt werden, denn ihre Aufgabe wird 
“> la einmal jein, die Belange unſerer Minderheit im offent⸗ 
Agen. Leben zu vertreten. Für einzelne Vertreler wird die 
Moglichteit der Teilnahnte an Lehrkurſen ermöglicht werden. 
de, den Zweck haben, über politiſche Rechle und Pflichten, die 
Jufgabe der Vertreter in den verſchiedenen Körperſchaften 
E. a. aufzuklären. Jyre Pflicht wird es dann ſein, die er⸗ 
Worbenen Kenntniſſe unter den Mitgliedern der Jugendgruppe 


u verbreiten und fie mit ihnen in gemeinſamer Arbeit zu 
ertiefen. Die Aufſtellung des Arbeitsplans bleibt im einzelnen 


n Mitgliedern überlaſſen, fie können ſich die Form Sehims 
men, die ihnen am meiſten genehm iſt. Ab und zu können auch 
Redner von der Partei angefordert merden, die über“ ge 
Auſchte und zeitgemäße Themen, nicht zuletzt über die genauen 
Jiele der Deutſchen Partei referieren worden. 

. Nach dieſen Ausführungen gan der Vorſitzende dem Ge⸗ 
chaftsſührer Warſchawslbi das Wort der auf die Nals 
wendigkeit pelitiſcher Betätigung hinwies. Die Arbeit im 
tenſte des Volles und des Volkstums iſt heute eine dn⸗ 
gendere Pflicht denn je. Eemeinſchaftsgeiſt muß gepflegt 
werden; im täglichen Verkehr, auf Wanderungen und rayıten 
gilt es, in gegenjeitigen Gedankenaustauſch zu kommen und 
dobei auch langſam in die pelitiſche Arbeit hineinzuwachſen, 
Wir brauchen einen tüchtigen Nachwuchs für die verſchie denten 
Stellen, reiſe Männer, die fich ihrer Aufgabe bewußt und die 
ihr gewachſen find. Schulungsarbeit iſt das Hauptziel und ſie 
muß dem Dienſte für unſer Volk gewidmet ſein. Zuſammen⸗ 
lu tut not und er ſell immer feſter werden. Der Redner 
örach dann über die Parteien, die beſtehenden kulturellen 
Verbände, die Preſſe, über das deutſche Buch als Bildungs⸗ 
mittel und die Notwendigkeit der Pflege des deulſchen Liedes, 
dann über Gemeinſchaftsarbeit, Wanderungen, Verkehr mit 
er deutſchen Landbevölkerung und den eigenen Kameraden, 
die außerhalb ſtehen. 
der Ausſprache, die folgte, nahm die Jugend regen 
Anteil, ſo daß über manchen Punkt erfreuliche Klarheit ger 
offen wurde. Zuletzt wurde die Wahl des Obmanns und 
dleier Vertreter vorgenommen. Nachdem noch der Vertreter 
er Kattowitzer Ortsguppe, Jarzombs di, die neugegrün⸗ 


ei, Jugendgruppe begrüßt hatte, wurde die Verſammlung 
geſchſoſſen. 
Apothekendienſt. Sonntag, den 22. Mai d. Js. Sonn⸗ 


togsdienſt und Nachtdienſt bis Montag früh: Stadtapotheke. 
Montag. Dienstag Nuchtdienſt: Barbaraapotheke, Feiertags⸗ 
bienjt am en Ge und Nachtdienſt von Mittwoch 
abend bis Freitag früh: Berg⸗ und Hüttenapotheke. Den 
Reſt der Woche Nachdienſt: Barba raapothele. In. 
Tödlicher Erubenunfall. Am Mittwoch nachmittag wurde 
der Bergarbeiter Doboyil aus Siemens auf der Richters 
ſchachbunlage beim Rungieren von Eiſenbahnweizen vom Seil 
erfaßt und am Unterleib dermaßen gequetſcht. daß er kurz nach 
der Einlieferung ins Knappſchaftslazarett ſtarb. Der Verun⸗ 
glückte hinterläßt Frau und brei Kinder m. 
Ueberſallen. Auf dem Wege von der Arbeitsstelle wurde 
am Mittwoch nackumittag zwiſchen 5 und 6 Uhr der in Siemiz⸗ 
Nowitz wohnhafte J. Schiller in der Nähe der Biedaſchächte von 
mehreren jungen Männern überfallen und derart mißh rndelt, 
die Ueberführung ins Knappſchaftslagarett erfolgen mußte. 
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. m. 
N Den letzten Anzug geſtohlen. In die im Erdgeſchoß 
Selegene Wohnung der Gemeindenrheiterin Wylezel auf der 
ul. Bytomska 37 in Siemianowitz drangen unbetannte Täter 
ich das offene Fenſter ein, wobei fie dem Sohne der W. den 
etzten guten Anzug und ein Paar Schuhe ſtahlen. 
N zb Geſelleuprufung beſtanden. Die Geſellenprüfung im 
1 alerkandwerk beſtanden vor einer beſonderen Prüſungs⸗ 
ommſſſion Heinrich Pyka. Franz Kliczka und Karl Wzatek 
und im Lackiererhandwert Adolf Sliwiok und Erich Konkecki 
lamtlich aus Siemianowitz. s 
Das Michalkowitzer Stadion eröffnet! In aller Stille wurde 
erſten Pfingſtfeiertag das Stadion in Weichaltowitz eröffnet. 
h it viel Arbeit wurde in dieſem Jechre dem Stadion ein ge 
un duolies Ausſehen gegeben. So find am den Zufahrtswegen 
in der Parkanlage d. Is. 10000 Stück Bäume und Sträu⸗ 
ie, neu geſetzt worden, die den Gäſten den Aufenthalt erfri⸗ 
hahe und angenehm machen. Auch die Reſtaurationsräume 
Bun 1 durch den Umbau ein neues Anſehen bekommen und der 
ute Anſtrich zeigt jedem Beſucher ſchon von Weitem den 
nern, Die Sandplantagen, Zufahrtswege uw. Find durch ſtei⸗ 
gen Belege alle To trocken gelegt, daß auch bei größtem RNe⸗ 
in a eruberteit Seelen bleibt. Das Baſſin iſt aus Beton 
eh N Ausmaßen 50 mal 25 Metenn und iſt in dieſem Jahre 
der gründlichen Renovation unterzogen worden. Das ſeubere 
zwuſſer, das aus der Trinkwaſſerleitung der Roſaliengrube be⸗ 
zogen wird, verleitet ſogar jeden Waſſerſcheuen zum Baden. 
Einzeltabinen und eine Geſamtkabine für 400 Perſonen 
4 zur Benutzung. Auch ein Sprungturm iſt vorhanden, 
. Beauſſichtigung von zwei Bademelſten iſt Ordnung 
ker bi erheit gewährleiitet. Trotz der hohen Unkoſten hat ſich 
Arzu eier, ein vielſeitiger Siemianowitzer Sportemann, Herr 
1 Hein, es ſich nicht nehmen laſſen, die Eintrittspreise fo 
ae zu halten, um einem jeden den Beſuch und die Aus⸗ 
— ‚St wiunmjports zu ermöglichen. Auch in ven Re 
ah ons räumen findet der Verwöhnleſte alles nach ſeſnem 
Leiten per vor. Zu ermäßigten Preifen kaun man alle Mabl⸗ 
5 9 umd jeder Urlauber kaun ſeine Erholung billi⸗ 
deer finden als in den weit gelegenen Er 
nei 36 I Das Stadion it bereits um 6 Uhr früh geöff⸗ 
„Es zahlen für den gangen Dig 


am 


Eintrittspreiſe: Erwachfene 0.30 Zl. 
. „ Kinder 0,15 31. 
Eingelkabine für 1 Perſon 0,50 Zl. 
für jede weitere Perſon 0,25 gl. 

2 5 ſur 3 Perſonen 6,80 Zr. 
Geſamtkabine für Erwochſene 0 25 Zl. 
„ für Kinder 0.15 3ʃ 
Monatelarten ir 4 Perſon 450 Zl. 


Familienmonstsbarten 7,50 31 


| 


Fortſetzung der Jußballmeiſterſchaften 


Alle drei Fußballvereine am Start — Einziges Treffen in Siemianowitz: Kolejoren —97⸗Laurahütte 
Beginn der Tennis⸗Meiſterſchaften — Zonſtige Neuigkeiten 


Fußball. 
Kolejawy Kattowitz — K. S. 07 Laurahütte. 
Vervandsſpiel am Sonntag auf dem 07-Platz. Beginn 
5 Uhr nachmittags. Um 3 Uhr ſpielen die Reſerxven mil 
einander. Abe Uhr nachmittags ſteigen Jupund⸗Wettſpicle. 
K. S. Islra Laurapütte — Sileſig Naruſchowitz. 
Paruſchowitz am Senntag Verbandsſpiel. Die 
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In Oin⸗ 


und Rückfahrt erinigt per Autobus Abfahrt 1230 Uhr ab 
Reſtaurant Prechetta, ul. Stabika. Schlachtenhummler, die 


fi) an der Fahrt beteiligen wollen, find herzlichſt willkommen. 
K. S. Slonsk Laurahütte — K. S. 19 Myslowitz. 

Der K. S. Slensk weilt am Sonntag in Muslowitz. Spie! 
aufang 5 Uhr nachmittags. Außer der erſten Mannſchaft 
ſpielen nech die Reſerne und die 1. Jugendmannſchaft, gleich⸗ 
falls gegen 03 in Myslowitz. \ 

Tennis, 
„Felb⸗meiß“ Künigshütte — Siemianowitzer Tennisklub. 
Die Tenniemeiſterſchaften beginnen am morgigen Sonn⸗ 


tag. Erſtes Treffen in Könkgshütte. Turnierbeginn: vor⸗ 
mittags 9 Uhr. 
Amateurbeztluh Laurahütte. 
Für Mongt Mei und Mile Juni WE für die Aktipität 


eine Ruhepauſe eingelegt. Die Trainings in det Turnhalle 


fallen aus. 


= 2 


mmerfahrplan tritt am Sonatag in Kraft 
von Sonntag, den 22. Mai 
0.01, 4.41, 48.42, 


— 


Der So 

Ab Sjemianecwitz verkehren 
ah, folgende Züge in Richtung: Kattowitz: 
F ee 
, ren 
rote Züße 6.31, 9.85, 11.17, 13.28. 1538, 38.48, Terxfoseltz: 


+82, 14.35, 17.47, 19.44; Lublinitz: 15.38, 18 48, 21.03 
Eforzew: anſchließend nach Beuthen und Könfgshütte: 4.05, 
5. 80, 4 7.02, 8.20, 12.32, Rur Eichenau nd Boegukſchutz: 5,18, 
. Verkehren nur au Wochentagen. 


7.18, 9.01. it. 


Kabinen bei Mowatskarten 33 Prozent Ermäßigung. Einen 
jeden Cinzemnen können wit nur empfehlen, einen Ausflug nach 
dem Stadion Mich alkowice zu unternehmen. Er findet Dort 
ſeine Zerſtreuung und Ruhe von all' ſeinen ſchweren Tages⸗ 
arbeiten. Für die Stemianowitzer und Beuthner it der Beſuch 
durch die Benutzung der Eiſonbahn cin bequenner. Auch iſt bei 
Fertigſtellung der Chauſſese am den neuen Cemeindehäuſern Sie⸗ 
mianowice die Verbindung durch ſtendigen Autobusverkehr 
durch die Autobusgeſellſchaft ſichergeſtellt. Für die Richtung Ku⸗ 
towice⸗Mdichalkowice ſteht Autobus verbindung ab S Uhr alle 
zwei Stunden in Richtung Tarnotvitz. In Richtung Königs⸗ 
hütte über Miſertum Bittkow ab 7 Uhr vormittags alle zwei 
Stunden, in Richtung Krol.⸗Huta —Wielbie Piebary. Jeder be⸗ 
ſucht daher das Stadion in Michalkowitz und er wird es immer 
wieder tun. denn es iſt ein angenehmer Aufenthaltsort. Drum 
auf. ins. Stadion. Michalkewice. - 
Verbandstag Per deutſchen Kirchencköre. Der heutige 
eutſcher Kirchenchöre der Diö⸗ 
22. Mai in Janom 
l Hierzu iſt nachſtehendes Programm 
ausgearbeitet worden: 10,30 Uhr: ſeierliches Hochamt in der 


Verbandstag des Verbandes 
zeſo Kattowitz ſindet am Sonntag. den 
bezw. Gieſchewald ſtaßt. 


Pfarrfirche, Janow; Feſtpredigt: Franzislanerpater Odilo. 
Im Anſchluß daran gemeinſame Abfahrt nach Gieſchewald 
zur Mittagstaſel im Gaſthaus „Gecko“, 14 Uhr, Generalper⸗ 
ſammlung, daſelbſt 16 Uhr: Feſtverſammlung im großen 
Redner: Pfarrer Proſ. R. Gaida. 19 Uhr: Abend⸗ 
Der Kirchenchor Ja⸗ 
now wird das Hochamt in feierlicher Weiſe ausſchmücken. 


Saal. 
feier mit geſanglichen Darbietungen. 


Für die auswärtigen Teilnehmer beſtehen folgende Fahrt⸗ 
möglichkeiten: Ab Kattowitz Ring mit der Straßenbahn Rich⸗ 
tung Myslowitz bezw. Sosnowitz alle 10 Minuten bis Halte⸗ 
ſtelle Bagno (Fahrtzeit 12 Minuten), von da ab 10 Minuten 
Fußmarſch bis zur Halteſtelle des ſogenannten Boflanzuges. 
on dort ab gehen Züge nach Janom um 7,57 Uhr und 8,40 
Uhr. Die Fahrt im Balkanzug iſt koſtenlos. m. 
⸗o⸗ Cüclltenverein St. Antenius. Der Cätiliecnverein 
an der St. Antoniuskirche in Siemiganowitz ſingt am Tote: 
abend, den 21. Mai, zur deutſchen Moiandacht, um 7 Uhr 
vbends, das „Ave Maria“ pen Witt. Pünktliches und voll⸗ 
tähliges Erſcheinen aller Sänger und Sängerinnen iſt drin⸗ 
bend notwendig. 

Verband deutſcher Katholifen Siemiauowitz, Jugend⸗ 


grurpe. Unjere Jugendgruppe unternimmt am Sonntag. 
den 22, Mai einen Ausflug nach der Sadolla⸗Mühle Pa⸗ 


newnik. Sammeln früh 6 Uhr am Marktplatz, Ausmorſch 
6% Uhr. Die Mitglieder werden auf die am Montag, den 
23. Mai, abends 8 Uhr, im Wietrzykſchen Saale ſtattfindende 
Sitzung aufmerkſam gemacht. 

e Alonſianiſche Sonntage. Am morgigen Sonntag, den 
Mai, beginnen für die Mitglioder des Jungmänner⸗ und 
Jugendvereius St. Aloryſius die alorſiauſſchen Sonntage. An 
ſechs hintereinonderfoloenden Sonntagen findet um 2 Uhr nach⸗ 
mittags eine Aloyſiue⸗Andacht ſtatl. Der heilige Alayſius iſt 
der Schutzpatron der Jugend, daher ſollte kein Jungmann es 
und den Andachten tellzu— 
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verjäumen, an der Kommunen 
nehmen. 

Kathsliſcher Geſellenverein, Siemjandmitz. Am mor⸗ 
gigeilt Sonntag, den 22. Mai findet im Vereinslokal Duda 
die fällige Monatsverſammlung des katholiſchen Geſellen⸗ 
vereins Siemiangwitz ſtatt. Infolge der Reichhaltigkeit und 
Wichtigkeit der Tagesordnung wird um. zahlreichen Beſuch 
gebeten. Beginn abends 7,0 Uhr. m. 
Van der enaugeliſchen Kirchongemeinde. um Souplag, 
den 22. Mai, hält der evangeliſche Männerrerein nachmit⸗ 
tags 5 Uhr ſeine fällige Monatsverſammlung ab. Am 
Dienstag, den 21. Mat, abends 7,30 Uhr. kindet die Monats⸗ 
verſammlung des Jungmädchenvereins ſiatt. Die Prüfung 
der Konfirmanden findet am Donnerstag, den 26. Mai, vor 
mittags 9,30 Uhr in der Lutberkirche ſtatt. 
0 NPoerein ſelbſtändiger Koufleute. ı 
Da’, abends 8 Uht, hält der Verein jelbitemdiger Kauf⸗ 
leute von Siemianewitz im Vereinsletal Dude die fällige 
Monatsverſammlung ob. Wegen der Michtiskeit der Tages⸗ 
ordnung wird um zohl reiches und rünktliches Erſcheinen ge⸗ 
beten. 


Am Montag, 


29 
ih 
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Handball. 
Cvangceliſcher Jugendbund — Kembination Schwientechlowuz⸗ 
Antonienhütte. 
Sonntag, den 22. Mai, Handballturnier auf dem Turn⸗ 


gemeindeplatz in Kattewitz. Spiele zur Ermittelung der Beſten 
für das Frcundſchaftsſpiel gegen Do Schlesien zu Frenleich⸗ 
nam in Antenienhütte. Unſer Ortsmoſſter ſteigt um 2 Uhr 
gegen Antenienhütte und Schwientochlowitz. Vorher ſpielt die 
zweite Manmnſchaft gegen Scheppinitz. 

Jahresverſammlung. 

In der Polizeiſchule Kottowitz findet am Sonntag vote 
mitiaps 10 Uhr. die heurige Eenerafverſammlung des ſchleſt⸗ 
ſchen Boxverbardes ſtatt. 

Gratulgtienen. 

Der langjährige Sportwart des K. Z. Slonsk Laurahütte, 
Herr Kaczmarczyk, tritt am heutigen Tage in den Ehe⸗ 
ſtand. Außerdem hat er heute Geburtstag, Ihm und feiner 
jungen Gattin ein „Spert⸗Heil“. — Am heutigen Sonnabend 
läuft auch der Mittelſtürmer der 1. Elf des K. S. 07 Laura⸗ 
hütte, Gediga, in den Hafen der Ehe ein. Wir übermitteln 
ihm auf dieſem Wege die herzlichſten Glückwünſche. 


PX — — 


1. Stiſtungsfeſt des Siemianowitzer Billardelubs. Am 
Sonntag, den 22., begeht der 1. P. K. B. ſein einjähriges Be⸗ 
ſlehen, welches mit Pobalmenterſchaftsſpelon begonnen wird. 
Zu der Polalmetſterſchoft ban felgende Vereine ihre Meldun⸗ 
gen abgegeben: Billard⸗Klub Rekord, Paulsdorf; Jednosc, 
Paulsdorf; Gwiagda, Kungendorf. Noprzod, Bielsuwic; For⸗ 
tung, Siemianowice, 1. P. K. B., Siemiamcwice. Die Spiele bes 
ginnen am Sonntag, den 22. Mai und zwar im Lokal von Herrn 
Grzondziel, ul Matefki 15. Freunde und Gönner des grünen 
Tiſckes ſind Lierzu herglickſt eingeladen. Die Spiele ſteigen wre 
folgt: am 22. Mai, Naprzod⸗Bielezewic — Jednosc⸗Paulsdorf; 
26. Mal, Gwiezda⸗Kunzendorf — Fortuna⸗Siemiznowice; 29. 
Mai, Rekord⸗Paulsdorf — 1. P. K. B. Siemianowice. 

su: Alter Turnverein. Der Alte Turnverein Siemia⸗ 
nowitz Lält am Dienstag, den 24. Mai, abends 8 Uhr im 
Vereinslokal die fällige Monatsverſammlung ab. Zahl 
reiches und pünttliches Erſcheinen iſt erwünſcht. 

„ Mutlertagſeier im Verband deutſcher Katholiken in Ske⸗ 
mianomitz. Eine ſchöne Muttertagfeter veranſtaltete am 
vergangenen Mittwoch nachmittag der Verband deutſcher 
Katheliken, Ortsgruppe Siemianowitz, im Wietrzulſchen Saale, 
und war in Ferm eines Frauenkaffees. An feſtlich geſchmück⸗ 
ten Tafeln wurde zunüchſt gemeinſam Kaffee getrunken. Nach 
einem von der Houskapelle der Jugendableilung vorgetrage⸗ 
nen Muſfilſtöck und einem Vorſpruch begrüßte der 1. Vorſitzende 


der Ortsgruppe, Foltin, die zahlreich Erſchienenen, insbe⸗ 
ſondere den 2. Bezirksvorſitzenden Schoppa aus Kattowitz. 


Vier nen lleinen Mädchen ſehr nett vorgetragene Gedichte und 
ein gemetyſum geſungenes Lied felgten. Lierauf hielt Herr 
Scherpa einen löngeren Portrag über „Gedanken am Mutter⸗ 
toge“, der mit großem Berta aufgenemmen wurde. An⸗ 
ſchließend daran wurde das Lied „Mrerſtern ich grüße dich“ 
gemeinſam geſungen. Heitere Vorträge des Vereinshumoriſten 
erutcten reichen Beifall. Muſtkvorträge und gemeinſam ges 
ſungene Lieder wechſelten nifteinander ab. Allen Darbietuns 
gen wurde reicher Beſſall geſpendet. Die wirklich ſchön vers 
louſene Muitertugfeter wird nech lange allen Teilnehmern in 
angenehmer Erinnerung bleiben. 

Kind „Apollo“ vorſbergehend geſchlaſſen. Das Kino 
„Apollo“ in Siemianowitz Fat ſeinem Perſonal einen Som⸗ 
merurlaub von 1 Monat gemährt. Die Eröffnung des Kinos 
crſolgt wieder am 16. Juni d. Is. m. 


Gokkesdienſſordnung: 


Katholiſche Krenztirche, Stemianowitz. 
Sonntag, den 22. Min, 

6 Uhr: für die Parxochianen. 

715 Uhr: Erſtkommunkeufeler der Kinder des poln. Gym⸗ 
maſtums. 

8% Uhr: fir das Jwrtend: Klaus Muſchik. 

10,15 Uhr: auf die Intention des H. Prices von der poln. 
Marian. Kongregakion. 


Katholiſche Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag. den 22. Mai, 

6 Wir: ut Maienkbntgin auf die Intention Syga. 

7,30 Uhr: zun hl. Herzen Jefu als Damf fur erhaltene 
Enaden auf die Intentirn der Familie Odof. 

8,15 Uhr: für verſt. Julie, Hugo und Franz Tarara. 

19,15 Ahr: für die Parochianen. 

Montag, den 23. Mai. 

6 Uhr: auf eine beſtimmte Intention. 

6.30 Abr: mit Kondukt für verſt. Julie, Fronziska, Cäcilie. 
Kokoczynskli, Ellern Gaida und Kocamewsfi und Ludwig 
Mroßzka. 

Enangeliſche Kirchengemeinde Lautanütte. 
Sonntag, Trinitatis, den 22. Mai. 

9% Uhr: Heuptgottesdjenſt. 

10% Uhr: Taufen 

5 Uhr: Meuatsgerſammlung des Manmervereins. 

Montag, den 23. Mut. 

7 Uhr: Jugendbund. 


Bus der VPojewodſchaft Schleſien 


Der Demobilmachungskommiſſar reduziert 

Geſtern fand beim Demobilmachungskommiſſar eine Re⸗ 
duktionskonferen, ſtatt. Die Verwaltung der Baildonhütte 
hat beim Demobilmachungslommiſſar den Antrag geſtellt, 
155 Arbeiter turnusweiſe zu beurlauben, und zwar für die 
Dauer non Monaten. Außerdem will die Verwaltung 25 
Arbeiter gänzlich abbauen, die das 60. Lebensjahr vollendet 
haben. Der Betriebsrat lehnte den Antrag als unbegründet 
ab, aber der Demobilmachungskommiſſar vertrat den Stand⸗ 
punkt der Hüttenverwaltung und genehmigte den Antrag in 
ſeinem ganzen Umfange. 


Neue Stempelbeſtimmungen 

Das Stempelgeſetz iſt in vielen wichtigen Punkten ge⸗ 
ändert worden. Neben gewiſſen Aenderungen im Veranla⸗ 
gungsverfahren, wie Wertbeſtimmungen des Objektes und 
Uuẽnsſchluß des Gerichtsweſens bei Verhängung von Strafen 
ſind die Vorſchriften über Verſtempelung von Vollmachten, 
Quittungen, Schecks und Zahlungsanweſſungen, Bürgſchaf⸗ 
ten, Eingaben uſw. neu gefaßt und der Stempel geändert 
worden. Der fefte Stempel von 3 Zloty iſt faſt überall auf 
5 Zloty erhöht. Die neuen Beſtim mungen treten am 18. Mai 
d. Is. in Kraft. Sie ändern den Wortlaut des Stempelge⸗ 
ſotzes derart ſtark, daß die bisherigen Textangaben für die 
Praxis nicht mehr zu 1 ſein werden. 

Ju den nächſten Tagen erſcheint deshalb eine Neuaus⸗ 
gabe des Stempelſteuergeſetzes in der neuen Faſſung, enthal⸗ 
tend den Gejekestert, alphabetiſchen Tarif und alphabetiſches 
Regiſter, bearbeitet von Syndikus H. Steinhoff (Preis 5 
Zloty). Die genaue Kenntnis der neuen Beſtimmungen iſt 
unorläßlich zur Vermeidung von Verſtößen und Strafen. 


Arbeiterkündigung in der Friedenshülte 

Der Demobilmachungskommiſſar hat der Verwaltung 
der Friedenshütte die Genehmigung erteilt, ſukzeſſiv 2400 
Arbeiter abzubauen. Heſtern hat die Verwaltung 500 Ar⸗ 
beitern die Kündigung zugeſtellt, die am 1. Juni enrkaſſen 
werden, Die übrigen Arbeiter erhalten ſpäter die Kündi⸗ 
ung zugeſtellt. 


Mieten ſollen billiger werden 

Wie man uns mitteilt, ſind Beſtrebungen im Gange, 
dahin zu wirken, daß, entſprechend den allgemeinen Lohn⸗ 
und Gehaltsreduzierungen, wie auch mit Preisabbaubeſire⸗ 
bungen, die bisherigen Mieten in alten und neuen Wohn⸗ 
häuſern um 25 v. H. herabgeſetzt werden. In dieſer Ange⸗ 
gelegenheit wird ji demnäſt eine Abordnung nach Warſchau 
an die zuſtändige Regierungsſtelle begeben und anband 
einer Denkſchrift die Forderung nach einer Herabſetzung der 
Mieten vorbringen. Welchen Erfolg dieſer Schritt haben 
wird, muß allerdings abgewartet werden. 


Kattowitz und Umgebung 
Erpreſſungen an einem Arzt. 

Am Donnerstag hatten ſich vor dem Landgericht Kattowitz 
der Stanislaus Pacha wegen versuchter Erpreſſung und wegen 
Mithilfe Paul Mizera, beide wohnhaft in Orzeſche, zu verant⸗ 
worten. P. ſtellte ſich eines Tages bei einem Arzt ein, in deſſen 
Behemdlung ſeine Ehefrau war. Dem Arzt wurde ein Artikel 
vorgelegt, welcher angeblich zwecks Aufnahme in ein ſogenanntes 
Revolverblatt angefertigt worden iſt. In dieſem Artikel wurde 
der Arzt angegriffen und dieſem arge Dinge nachgeſagt. Dieſer 
Arzt trat nun vor Gericht als Zeuge auf. Nach ſeinen Darle⸗ 
gungen fell der Angeklagte Pacha einen Betrag von einigen 
Tauſend Zloty gefordert haben. Pacha ſtellte die Sache vor Ge⸗ 
richt in einem anderen Sie dar. Er führte aus, daß es ſich 
um die Ehre ſeiner Ehefrau handelte und der Arzt, der an⸗ 
geblich im Verkehr mit Frauen ſich nicht korrelt genug verhielt, 
durch Vorzeigung des Artikels eingeſchüchtert werden ſollte. Ir⸗ 


gendwelche materielle Vorteile wollte ſich Pacha nach ſeimen 
Darlegungen durch den vorbereiteten Artikel nicht ſichern. Der 


zweite Angeklagte hingegen wieder kam als diejenige Perſon in 
Frage, die dieſen Artikel vorbereitet hatte. Mizera gab aber 
an, daß er lediglich im Intereſſe des Mibangeklagten Pechg und 
deſſen Ehefrau gehandelt hätte und niemals daran dachte, Geld 
zu erpreſſen. Es ſollte lediglich der Gerechtigkeit Recht wider⸗ 
fchren. Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt. daß Pacha 
ſich ſchuldig gemacht habe. Er hätte im Intereſſe der Ehre ſei⸗ 
ner Ehefrau andere Wege einſchlagen und zwar das Gericht an⸗ 
rufen ſollen. So aber wie die Dinge lagen, ſei wicht daran zu 
zweifeln, daß ein Erpreſſungsverfuch an dem Arzt vorlag. Pacha 
erhielt einen Monat Gefängnis, bei Zubilligung einer Bewäh⸗ 
rungsfrift für die Zeitdauer von 4 Jahren. Der Mitangeklagte 
Mizera mußte mangels genügender Schuldbeweiſe freigeſprochen 
werden. 


BN 


Gatten und Vaters, des Modelltischlermeisters 


Josei Scharf 


unseren innigsten Dank. Ein herzliches „Gott vergelts“ 
Kaplan Ochmann für seine 


Siemianowice. den 21. Mai 1932. 


Alter Aan Were Siemlanowice! = 


51 der am Dienstag, d. 24. d. Mts. abends 
8 Uhr im Vereinslokal ſtartfindenden 


Monats berſammfung 


laden wir die Mitglieder hierdurch ein. 
Gut ut Heil! ee Vorstand. 
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polnisch und deuisch 
in allen Ausführungen 


zuniedrigstenPreisen 


zuhaben Illustr. 


Buch- und Papierhandlung 


(Intiowitzer und Lauranülte-Siemisnowitzer Zeitung, ul, Bytomska 2) 
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Fur die überaus zahlreichen Beweise herzlicher Teilnahme 
und die schönen Kranzspenden beim Heimgange meines lieben 


sagen wir allen Verwandten und Bekannten, sowie den Herren 
Beamten und Arbeitern der Laurahütte und dem Kirchenchor 
Herrn 
irostreichen Worte am Grabe. 


Die iranernden Hinterbliebenen 


mit Einrichtung 
ſofort zu vermieten. 


Zu erfragen ul. P. Smikow⸗ 
sttego 21, im Laden. 


Neueinge troffen 


Tan 


Monats-Zeitschrift 
für Heim und Gesellschaft 


Fach- bnd Papierkandlung 


(Kaltowitzer und Laurahütle- 
Siemianowitzer Zeitung) 
ul, Bytomska 2 


Eingeſtandene Untkerſchlagung 


Wechſelaffäre bei der Vereinigten Königs⸗ und Laurahütte vor Gericht 


Der bereits angekündigte Seuſationsprozeß in der 
Wechſelaffäre bei der Verwaltung der Vereinigten Königs⸗ 
und Laurahütte kam vor der Strafkammer des Landgerichts 
Kattowitz am geſtrigen Freitag zum Austrag. Nach dem 
Anklageakt veruntreute Polok in einem längeren Zeitab⸗ 
ſchnitt, und zwar ab Monat Januar 1929 bis Ende Auguſt 
1931, Wechſelgelder in einer Geſamthöhe von 184 000 Zloty. 
Der Angekelagte, welcher aus der Unterſuchungshaft vorge⸗ 
führt würde, geſtand ſeine Verfehlungen ohne Ausflüchte ein. 
Damit erübrigte ſich die Vernehmung der Zeugen, ſo daß die 
Verhandlung in kurzer Zeit abgeſchloſſen werden konnte. 

Abteilungsleiter Polok ſchilderte bei ſeinem Verhör die 
eigentlichen Beweggründe zu dieſen ſchweren Veruntreu⸗ 
ungen. Er behauptet, eines Tages einen Wechſel in Höhe 
von 15 000 Zloty in der Kaſſe vermißt zu haben. Trotz 
aller Bemühungen war der Wechſel nicht heranzuſchafſen, 
und es war anzunehmen, daß irgend eine underuſene Per⸗ 
jon ſich dieſes Wertpapier unherechtigterweiſe angeeignet 
hatte. Polok gibt an. daß er ſich in einer äußerſt heiklen 
Situation befand. Er unternahm alles, um nicht fäſſch⸗ 
licherweiſe bei der Verwaltung in den ſchweren Verdacht der 
Wechſelunterſchtagung zu kommen. Um das Manko von 
15000 Zloty wettzumachen, loſte er bei der Bank einige 
andere Wechſel ein, um in den FR einer Dee er 


| 


1 


ſumme zu gelangen. Mit dieſem Gelde verſuchte er ſich im 
Glücksspiel, wohei er jedoch reichlich Pech hatte, da er ſtets 
verlor und Spielſchulden machte. Das Manko wurde auf 
ſolche Weiſe nur noch größer und die Situation für Pollok 
verzwickter. Er löſte noch weitere Wechſel ein, ſpielte aber 
au ſpäter mit dem gleichen negativen Erfolg. Hinzu kam, 
ß Polok nach ſeinen weiteren Angaben, Vater einer 
Wwerkranten Tochter iſt und für Heilzwecke beträchtliche 
Summen auswerfen mußte. Weiterhin unterſtützre er regel⸗ 
mäßig ſeinen Vater, einen armen Berginvaliden. 
Rechtsbeiſtand Dr. Ban ſtellte in Wahrung der In⸗ 
tereſſen der geſchädigten Verwaltung den Antrag auf Ver⸗ 
nehmung aller norgeladenen Zeugen, um nähere Aufklä⸗ 
rung über die Art der Wechſel⸗Unterſchlagungen zu erlans 
gen. Demgegenüber proteſtierte der Verteidiger des An⸗ 
Ralle Rechtsanwalt Zbislaweki. Auch das Gericht 
ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß die Angelegenheit ge⸗ 
nügend aufgeklärt ſei. Ueberdies wurde darauf hingewie⸗ 


ſen, daß der Bücherſachverſtandige Dulewicz in ſeinem Gut⸗ 
achten nähere Ausführungen über die Art der Verfehlungen 
machte, die ſich mit dem Stand der Prozeßſache deckten. 

Nach kurzer Beratung verurteilte das Gericht den An⸗ 
geklagten zu einer Geſamtſtrafe von 3 Jahren Gefängnis 
bei 9 der Unterſuchungshaft von 8 Monaten. 


Sechs jähriger Knabe vom Spe tödlich übers 
fahren, Ein ſchwerer Verkehrsunfall ereignete ſich am Frei⸗ 
tag, nachmittags gegen 4 Uhr, auf der ul Kosciuſzki in Katto⸗ 
witz. Dort lief der 6 jährige Robert Fiſcher in kindlichem 
Eifer nach einem davonrollenden Ball. Der Knabe wurde 
durch das Spiel derart abgelenkt, daß er gegen einen ſtädti⸗ 
ſchen Sprengwagen rannte und von einem Hinterrad üßer⸗ 
fahren und ſo ſchwer verletzt wurde, daß der Tod kurze Zeit 
danach eintrat. Das tote Kind wurde mitleis Auto der iz 
ſchen Rettungsbereitſchaft nach dem ſtädtiſchen Krankenhaus, 
Abteilung Leichenhalle. überführt. Nach den bisherigen 
polizeilichen Feſtſtellungen trifft den Lenber des Sprengwagens 
an dem bedauerlichen Unglück keinerlei Schuld. 

Auto und Motorrapler. Auf der Bankowa in Kattowitz 
wurde der Motorradler Valentin Kowalski aus. Kattowitz 
von einem Perſonenauto angefahren. Das Motorrad iſt be⸗ 
ſchädigt worden. Die Schuld an dem Verkehrsunfall foll ver 
Autolenker tragen, der nach dem Anfall raſch davongefahren iſt. 

Zwei Ktoskeneinbrüche. Durch eine geſchaffene Mauer⸗ 
öffnung drangen Spitzbuben in den Kiosk des Viktor Volk, ul. 
Marſzalla Pilſudskiego in Kattowitz ein und ſtahlen dort 
Rauchwaren, Südfrüchte, Schokolade und Zuckerwaren im Ge⸗ 
ſamtwert von 400 Zloty. — In den Kiosk der Gertrud Duda 
in Janow wurde ebenfalls ein Einbruch verübt. Dort ſtahlen 
die Täter ebenfalls Rauchwaren, ferner eine größere Menge 
Juckerwaren, 14 Tafeln Schokolade, ferner 30 Stück Eier 
u. a. m. 


Königshütte und Umgebung 

Rajiet die Wohnungen nicht unbewacht! Während der 
Aymweſenheit auf dem Wochenmarkt, drangen Unbekannte in 
die Wohnung der Frau Gemeiner, an der ul Sobieskiego, 
ein und durchſuchten ſämtliche Behälter Als ſie aber „nur“ 
einen Geldbetrag von 150 Zloty vorgefunden Hatten, hielten 
ſie ſich an verichiedenen Wertgegenſtänden ſchadlos. 

Der lebensmüde Ehemann In den geſtrigen Abend⸗ 
ſtunden kam es an der Hüttenpromenade zu einem großen 


Menſchenauflauf. Die Eheleute L. von der ul. Styczyns⸗ 
klego gerieten bei einem Spaziergang in Streit. Als ſie 
nun dem Hüttenteich näher kamen, verſuchte der Gatte, 


durch einen Sprung in das ölige Waſſer, ſein Leben zu be⸗ 
enden. Auf großes Bitten und mit Hilfe von Paſſanten 
gelang es, den Lebensmüden von feinem Vorhaben abzu⸗ 
bringen. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowih, 
Druck und Verlag: „Vita“, naktad drukarski, Sp z ogr. odp 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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In großer Auswahl 


TISCH-TENNIS 
| # 
| 


| Boren-Zeitfiheiften 


N Bud, Bapterhanatung |) 


das neuzeitliche Unterhaltungsspiel 
in verschiedenen Größen zu haben 


Buch- und Papierhandlung, Bytomska 2 
(Kattowitzeru.Laurahätte-Siemianowitzer Zeitung) 


nt und Umgebung 

Bismarckhütte. (Geſtohlen) Der Arbeiter Jeſchogek, 
beſchäftigt in der Weißblechanloge, murde beim Bajjieren des 
Portierhauſes durch den Peſten einer Reviſion unterzogen, 
wobei etwa 15 Kilogramm Zinn vorgefunden wurde, das ihm 
als geſtehlenes Gut abgenommen wurde. Von veriſchtedenen 
Seiten wurde auf das Treiben des Jeſchonek aufmerkſam ges 
macht. . 

Brzeziny. (Leichenſund.) Auf der Chauſſee zwiſchen 
Bahnhof Brzezinyg und Kamfen wurde ein gewiſſer Galeczka 
ous Brzozowitz tot aufgefunden. Zwei Perſonen, die ſich in 
unmittelbarer Nähe des Toten befunden hatten. murden von 
der Polizei angehalten, da gewiſſe Verdachtsmomente vor⸗ 
lagen. Die Ehefrau des Verſtorbenen jedoch gab die Aus⸗ 
kunft, daß Galeczka an einem Herzleiden gelitten hat und 
damit der plötzliche Tod zu erklären ſei. Der ärztliche Befund 
ergab auch tatſächlich Tod durch eingetretenen Herzſchlag. Nach 
dieſem Befund wurden die Arretierten wieder freigelaſſen, da 
an einer natürlichen Todesurſache nicht zu zweifeln iſt. 


Tarnowitz und Umgebung 

Wenn man zu ſchnell fährt. Auf der Chauſſee zwiſchen 
Zyglina und Oſtroznica prallte ein Laſtauto mit Wucht ges 
gen ein Fuhrwerk, welches für kurze Zeit dort ſtand. Durch 
den Aufprau kam das Pferd zu Fall und trug einen ſchweren 
Beinbruch davon. Das Pferd wurde von einem herbeige⸗ 
rufenen Heger erſchoſſen. Nach den bisherigen polizeilichen 
Foſtſtellungen ſoll der Autolenker die Schuld an dem Vers 
kehrsunfall tragen, welcher die geltenden Verkehrsvor⸗ 
ſchriften nicht beachtete und ſchnell gefahren iſt. 

Neu⸗Chechlau. (Pferd vom Blitz getötet.) Das 
Pferd des Landwirts Viktor Banufia wurde auf einem Telde 
vom Blitz getroffen und auf der Stelle getötet Der Sach⸗ 
Auf 


ſchaden betrogt 1000 Zloty. 

Radzionkau. (2000 Zloty Brandſchade n.) 
dem Anweſen des Thomas Jablka in Radzionkau, ultca Pie⸗ 
karska, brach Feuer aus, durch welches das Wohnbausdach ver⸗ 
nichtet worden iſt. Der Schaden beträgt 2000 Zloty. 


Bielitz und Umgebung 

Autounfall. Am Mittwoch, abends, erfolgte auf der 
Komrowftzerſtraße ein Unfall, als ein Auto aus einer Haus⸗ 
einfahrt kommend, mit dem Wagen des die Straßen herab⸗ 
kommenden Fleiſchers Burkowski zuſammenſtieß. Der Flei⸗ 
ſcherwagen wurde bei dieſem Zuſammenſtoß ſchwer das 
Auto leichter beſchädigt. Menſchen kamen bei dieſem Unfall 
nicht zu Schaden. Gegen den unachtſamen Chauffeur wurde 


die S 8 erſtattet. 
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